












Merckwurdiges

Geſprach
Reiche der Sodten

zwiſchen den

Erſten Grfindern
der

Buchdrucker-Kunſt,
wor inne

Von dem Urſprung Fortgang
und ubrigen Schickſalen derſelben

gehandelt,

und insbeſondereDer Stadt Mayntz der Ruhm von der
Erfindung ſolcher Kunſt vindiciret wird:

in dem Dritten
Buchdrucker-IUBIL.XO

der curioſen Welt
nebſt einigen remarquablen Neuigkeiten

aus dem Reiche der Lebendigen
mitgetheilet.

Erfurt, druckts Joh. Heinr. Nonne, 1740.
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Rwunſchtes Jubel-Jahr! So biſt
du denn nunmehro herbey gekom—

S

n men, in welchem billig die gantze
waeonj Ghelt ein allgemeines Jubel-Lied

dadurch demuthigſten Danckabſtatten ſolte, daß
nunmehro vor dreyhundert Jahren die edele
und hochſt-nutzliche Buchdrucker-Kunſt er—
funden, und dadurch dem gantzen menſchlichen
Geſchlechte unzehlich viel Gutes geſtifftet wor—
den. Jch an meinem Orte erachte mich ſchul
dig, der unendlichen Gottheit ewig Danck zu
ſagen, daß Sie mich zu dem erſten Werckzeuge
dieſer unvergleichlichen Kunſt gebrauchet, wo—

durch ſonderlich das theureſte Wort GOttes,
von einer Zeit zur andern, nebſt vielen nutzli—
chen Wiſſenſchaften und Kunſten, ſo ausgebrei—
tet worden, daß man daruber erſtaunen, und
ausruffen muß: Das hat GOtt gethan!

So lieſſe ſich Johann Guttenberg, wel—
chen man insgemein fur den erſten Erfinder
der BuchdruckerKunſt halt, vernehmen, als
ſich Johann Fauſt, welchen andere fur den er—
ſten Erfinder dieſer edelen Kunſt ausgeben, ſich
zu ihm genahet, und dieſe Rede vernommen
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hatte. Dieſes bewegete ihn, ſelbigen folgender
geſtalt anzureden:

Johann Lauſt.
Mein lieber Guttenberg! Jhr habet zwar

hierinnen vollkommen recht, daß alle Menſchen
ſchuldig waren, dem hochſten GOTT abſon
derlich in dieſem Jubel-Jahre demuthigſten
Danck fur die Erfindung der hochſtnutzlichen
Buchdrucker-Kunſt abzuſtatten; daß ihr euch
aber alleine fur den Erfinder derſelbigen ausge
bet, ſolches kan ich nicht mit gleichgultigen Oh
ren anhoren. Denn, ihr muſſet ja wiſſen, daß
ihr ohne meinem Vorſchub ein ſolches wichtiges
Werck ohnmoglich hattet ausfuhren konnen.

Der ehrliche Guttenberg hatte ſich eines ſol—
chen Widerſpruchs nicht im geringſten verſehen.
Dahero wurde er hierdurch etwgs perturbiret,
und dieſes gabe Anlaß, daß dieſe beyde in folgen
den Wortwechſel uber dieſe Materie geriethen.

Johann Guttenberg.
Mein lieber Lauſt, ich hatte nicht gemeynet,

daß ihr uber meiner Rede empfindlich werden
ſoltet. Denn ihr mußt doch auch wiſſen, daß
ich, als ein Burger in der Stadt Mayntz,
dieſes wichtige Werck gantz alleine angefangen,
und faſt alle mein Vermogen auf die Erfindung
dieſer edlen Kunſt gewendet, wobey ich auch kei
nen Fleiß und Muhe geſparet.

Johann Fauſt.Dieſes hat zwar ſeine Richtigkeit, doch werdet

ihr euch auch erinnern, daß ihr euch durch dieſes

an
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angefangene Werck dergeſtalt an eurem Vermo
gen erſchopffet gehabt, daß ihr gar bald angefan
gen an gar vielem zur Ausfuhrung eines ſo wich
tigen Wercks Mangel zu leiden, ja daß es we
gen ſolcher Schwierigkeiten mit euch dahin ge
kommen, daß ihr aus Deſperation das gantze
Werck wollen liegen laſſen. Wenn ich nun
nicht, als ein wohlhabender Mann, euch mit
meinem Vermogen beygetreten ware, und nach
unſerm getroffenen Accord, zu der Fortſetzung
ſolches Wercks, auf halben Gewinn und Ver
luſt, Geld hergeſchoſſen hatte, wie hattet ihr
wollen mit eurer Erfindung zurechte kommen?

Johann Guttenberg.Jhr habt in ſo weit recht, daß ihr durch euer
Vermogen dieſes Werck habt unterſtutzen helf
fen, und ich es ohne eurem Beyſtand nicht hatte
ausfuhren konnen. Dahero ich euch auch fur
ſolchen Beyſtand ewig verbunden bleibe. Doch
deſſen ohngeacht bleibe ich der erſte Erfinder ſol
thes hochſt-wichtigen Werckes.

Als Johann Fauſt hierauf antworten wolte:
ſo wurden ſie alle beyde gewahr, daß Peter
Schater von Garnsheim, ein Eydam des Jo
hann wauſtens, ſich zu ihnen genahet hatte, wel
cher dieſe zwey alſo anredete:

Peter Schaffer.
Verzeihet mir, anſehnliche Manner! daß ich

euren Diſeours unterbreche. Denn ich muß,
zur Steuer der Wahrheit, ſo viel ſagen: daß
ihr euer Werck nimmermehr zur Perfection ge

A3 bracht



8  )O gbracht hattet, wenn nicht von mir das Schriſſt
Gieſſen ware erfunden, und dadurch dieſer
Kunſt ein rechter Nachdruck gegeben worden.

Johann Guttenberg.
Jhr redet die Wahrheit. Denn ich muß ge

ſtehen, daß ich anfangs die Buchſtaben nur in
Holtz geſchnitzet. Dieſe waren durchlochert,
und ich ſteckte deren ſo viel, als auf eine Zeile
giengen, an einander, und wenn ich eine Seite
voll hatte: ſo druckte ich ſie ab. Jn der Stadt
Mayntz hat man noch heut zu Tage dergleichen
Buchſtaben als eine groſſe Raritat aufbehalten.

Peter Schaffer.
So biu ich demnach derjenige, durch welchen

dieſe edele Kunſt zu ihrer rechten Vollkommen—
heit gekommen. Denn, was ihr vorher mit
euren holtzernen Buchſtaben gedruckt, ſolches hat
nicht viel zu bedeuten gehabt.

Hierauf embraſſirete er ſeinen Schwieger—
Water, den Johann Fauſten, auf das zart
lichſte, und ſagte zu ihm:

Jch bin Euch, Wertheſter Vater, ewig ver
bunden, daß ihr mich zu eurem Eydam ange—
nommen, und mir eure wohlgerathene Tochter,
Chriſtinam, zum Weibe gegeben habt, weil ich
mit ſelbiger, als einer recht tugendſamen Frauen,
ſtets in einer vergnugt- und geſegneten Ehe ge—
lebet habe.

Johann Fauſt.
Es ware dieſes eine wurdige Vergeltung eu—

rer Geſchicklichkeit, Fleiſſes und ſonderbaren

Klug



S )o 45 9Klugheit. Nun freue ich mich hertzlich daruber,

daß wir dreye, als ein Kleeblat, allhier ſo un-
verhofft zuſammen kommen ſind. Wir wollen
uns dannenhero recht mit einander durch ein
gutes Geſprach zu einer ſolchen Zeit ergotzen,
da unſer Gedachtniß auf der Welt, in gegen—
wartigem Jubel-Jahr, ohne Zweifel im See
gen bleiben, und dabey der furtrefflichen Stadt
Mayntz nicht veraeſſen werden wird, weil ſelbi
ger ohnſtreitig derRuhm bleibet, daß darinne von
uns Dreyen die edele Buchdrucker-Kunſt nicht
nur erfunden, ſondern auch zu Stande gebracht
worden. Abſonderlich wird das Hauß daſelbſt,
zum Jungen genannt, in unvergeßlichem An
dencken bleiben, weilen wir alle Drey darinnen
beyſammen gewohnet, und in ſelbigem dieſe er
fundene Kunſt zur perfection gebracht haben.
Dahero es auch noch heut zu Tage das Dru
ckerSgauß genennet wird.

Bey Anhorung dieſer Worte konte ſich Jo
hann Mientelin, welchen die Straßburger fur
den erſten Erfinder der Buchdrucker-Kunſt hal—
ten, nicht langer moderiren. Er hatte ſich bis—
hero hinter einem dick-belaubten Gebuſche ver
borgen gehalten, und ihre Unterredung mit an—
gehoret. Nunmehro brach er auf einmal loß,
und redete dieſe Drey, in aller Gelaſſenheit bey
ſammen ſitzende, folgender Geſtalt an:

Johann Mentelin.
Jhr bemuhet Euch gantz vergeblich, daß ihr

Euch vor die erſte Erfinder der Buchdrucker

A4 AKunſt



10 o gsKunſt ausgeben wollet. Denn mir allein ge
buhret ſolcher Ruhm, und ich bin der Mann,
der allein ſolche Kunſt nicht nur zu erſt erfun
den, ſondern auch glucklich zur berfection ge
bracht hat.
Dieſe drey Manner wurden durch dieſe heff—

tige Anrede gantz perturbiret, und es entſtunde

hierauf zwiſchen Jhnen folgender WortWech
ſel:

Johann Guttenberg.
Mein lieber Freund, es iſt nicht genug, daß

ihr dieſes ſaget, ihr muſſet es, wenn man euch
euyfall geben ſoll, auch hinlanglich beweiſen
konnen. Wie wollet ihr aber mit dem Beweiſe
hierinnen fortkommen?

Johann Mentelin.
DOt am Beweiſe ſoll es mir gar nicht fehlen.

Es haben die Herren Straßburger vor ein hun
dert Jahren in eben dieſem Jubel-Jahre, nemlich
1640. mir ſattſam das Wort geredet, wenn ſie in
ihrem herausgegebenen Bericht, von Erfindung
der Buchdruckerey in Straßburg aus zweyen in

ihrem Stadt-Archiv befindlichen alten geſchrie—
benen Chroniquen folgendes angefuhret:  Anno
1440. als zum drittenmal von der Kuffer-Zunft
»zum Ammeiſter erwehlet worden, Herr Claus
“Schanlitt, und Stadt-Meiſter geweſen ſind,
“Walther Spiegel, Burckhard von Mullen
“hum, Cuno zum Treubel, HanßBalthaſar von
»Endingen, iſt die herrliche und ſehr nutzliche

Kunſt



J: )o( u*Kunſt der Buchdruckerey, erſtlichen offenbar,
und zwar allhie zu Straßburg an Tag gebracht
und erfunden worden, durch Johann Mente
»lin welcher am FrohnHof zum ThierGarten
»wohnete, der hatte einen Diener, mit Nahmen
Hans Gensfleiſch von Mayntz burtig, dieſem
“vertrauete er ſeine neue Jnvention, weil er ihn
“ſehr anſchlagig und ſcharfſinnig befand, verhof
“fend durch ihn noch weiters zukommen: er wurde
aber von ihme ſchandlich betrogen, dann dieſer
*jetztgemeldte Gensfleiſch mit Joh. Gutenberg

Kundſchaft machte, ſo ein anſehnlicher reicher
»Mann war, und auch etwas Wiſſenſchaft um
»des Mentelins Kunſt hatte, dem offenbahrte er

alle Heimlichkeit, und weil ſie in Hoffnung ſtun-
“den, mit dieſer Kunſt groß Geld und Gutzu er
“werben, und aber allhie in Straßburg vor dem
»Mentelin die Sach nicht wohl wurden konnen
*ins Werck richten, ſchlugen ſie an, ſich von dan
“nen gen Mayntz zu begeben, alsdann auch ge—
“ſchehen.2- Aber GOtt, der keine Untreu un
“geſtraft laſt hingehen, ſtrafte endlich den Gens
feiſch alſo, daß er ſeines Geſichts beraubet, und
“blind wurde.' Die andere Chronique iſt von
Daniel Specklin, einem Straßburgiſchen Bau—
meiſter gemacht, und iſt darinne folgendes zu le—
“ſen: “Anno 1440. damalen war die herrlich?
»Kunſt, die Buchdruckerey, zu Straßburg er—
*funden, durch Johann Mentelin, am Fron
“hof zum Thier-Garten, ſein Schwager Peter
»Schaffer und Martin Slach, verlegten ſolches,

aber
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12 S o»aber ſein Diener, Johann Gensfleiſch, als er
ihme die Kunſt hatte genugſam abgeſtohlen, flo
*he er in ſeine Heymath gen Mayntz, da hat er
ſolches durch den Gutenberger, welcher reich
*war, alles beſſer in Ordnung bracht; uber deſſen
»untreu bekummert ſich der Mentelin ſo hart,
“daß er ſtarbe vor Leid, ward zu Ehren derKunſt
*ins Munſter begraben, und eine Drucker-Preß
»auf ſeinen GrabStein gehauen; hernach ſtrar
te GOtt ſeinen Diener den Gensfleiſch auch,
*dan er bis an ſein End iſt blind worden. Jch
*habe die erſte Preß, auch die Buchſtaben geſehen,
“waren von Holtz geſchnitten, auch gantze Wor
»ter und Syllaben, hatten Lochle, und faſt man
ſie an einer Schnur nach einander mit einer Na
“del, zoge ſie darnach den Zeilen in die Lange, es
*iſt ſchad, daß man ſolches Werck, welches das
allererſte in der Welt geweſen iſt, hat laſſen ver
lohren gehen.“ Sehet, fuhre der Mentelin fort,
dieſes ſind bewahrte Zeugniſſe aus dem Straß
burgiſchen Archiv, welche aufgezeichnet worden,
ehe man noch von dieſer Sache diſputiret hat.
Gleichwie nun ſolche von redlichen und in offent
lichen EhrenAemtern ſtehenden Perſonen aufge
zeichnet worden: Alſo konnen ſie von keinem Pri
vatScribenten verdachtig gemachet, oder als
falſch und unrichtig verworffen werden. Es ſind
auch dieſe Zeugniſſe von dem beruhmten Straß
burgiſchen Theologo, D. Johann Schmidt,
und von dem ebenfalß beruhmten Joan. Henr.
Becclero, in ihren, beym vorigen JubelJahre,

Anno
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Anno 1640. edirten Schriften offentlich appro
biret worden.

Johann Guttenberg.
O! natchet euch nur nicht garzu breit mit eu—
ren Zeugniſſen. Denn es hat bereits im Jahr
1700. der beruhmte Sachſiſche Geſchichtſchrei
der, Wilhelm Ernſt Centzel, in ſeinem zu Go—
ha herausgekommenen Diſcours: von Erfin
dung der löblichen Buchdrucker-Kunft, fatt
am die Undultigkeit derſelben gezeiget, woraus
ch fur dieſesmal nur ſo viel anfuhren will, daß
as Anſehen dieſer beyden Straßburgiſchen
Lhroniquen dadurch gar ſehr falle, weilen ver—
chiedene Urſachen vorhanden ſind, daß man ſie
iicht fur alt genug halten kan, in dieſer Sache et-
vas zu beweiſen. Denn, die darinnen gebrauch
e Schreib-und Redens-Arten verrathen genug—
am, daß ſie noch neu, und nicht viel uber hundert
Jahr alt ſind. Sie ſtimmen auch gar nicht mit
inander uberein, noch weniger kommen ſie in ei—
je Harmonie mit denen Scribenten von dem
Anfange des 16. Seculi. Weilen ihr aber euren
Beweisthum aus offentlichen Schriften nehmen
vollen: ſo wird mir auch erlaubet ſeyn; euch
ius offentlichen Schriften zu widerlegen, welche
nein Wort viel beſſer und nachdrucklicher reden.
Jch mache daher den Anfang mit dem hochbe
uhmtenJacobo Vimphelingio, welcher ſich bald
iach Erfindung der Buchdrucker-Kunſt, zu
Straßburg aufgehalten, und daſelbſt Epitomen
erum Germanicarum, und hernach Catalogum

Epiſcu-



14 J; )oEpiſcoporom Argentinenſium, geſchrieben hat.
Hierbey iſt keinaweifel, daß dieſer Wimpheling,
zur Zeit ſeines Aufenthalts in Straßburg, den
beſten Zutrit zu denen Stadt-Archiven daſelbſt
haben konnen. Da er nun in ſeiner kpitome al
les, was zum Lobe der Stadt Straßburg gerei
chet, zuſammen geſuchet, abſonderlich dasjenige,
was ſie bey der BuchdruckerKunſt gethan: So
wurde er gewiß nicht unterlaſſen haben, euch vor
den erſten Erfinder auszugeben, wenn er davon
etwas in offentlichen Documenten gefunden hat
te. Nun aber ſchreibet er hiervon gantz anders.
Seine Worte lauten in oogedachter Schrifft,
C.sq folgender geſtalt:“ Jm Jahr Chriſti 1440
ʒur Zeit des Romiſchen Kayſers Friderici III. iſt
“der gantzen Welt eine hohe und allerdings gott
liche Wohltat, durch Johann Gutenberg von
»Straßburg, der eine neue Art zu ſchreiben erfun
“den, mitgetheilet worden. Dann dieſer iſt es,
»welcher zuerſt die ſogenannte Drucker-Kunſt
in der Stadt Straßburg erdacht, und hernach
»ʒu Mayntz glucklich inStand gebracht hat. Jn
»deſſen hat Mentelin gleiche Kunſt erlernet, und
*hernach zu Straßburg viele Bucher mit Fleiß
»und Sorgfalt gedruckt, wodurch er in kurtzer
»Zeit reich geworden.' Jhr ſehet alſo, wie dieſer
berühmt-und bewahrte Seribent, mir ausdruck

lich die Ehre der Erfindung zuſchreibet; euch
aber nur für den erſten Buchdrucker zuſStraß
burg erkennet. Euch noch beſſer zu uberfuhren:

fo muß ich auch noch melden, daß dieſer Vimphe-

ilngius,



45 o s 15lingius, ſein Epitomen dem vornehmen Rechts
Gelehrten in Straßburg, ome Wolffen, dem
jungern, Anno 1ſ02. dedieiret habe, dieſer war
Probſt zu St. Thomas, und eines Buchdruckers
Thomæ Wolffens, des alteren, Sohn, welcher
wohl nicht wurde unterlaſſen haben, ſeinen
Freund eines beſſeren aus denen Archiven zu be
lehren, wann ergewutt hatte, daß euch als einem
Straßburger, ſolche Ehre der Erfindung entzo
gen, und mir beygeleget wurde. Es iſt alſo klar
und offenbar, daß zu ſolcherZeit keine ſolche Chro
niquen vorhanden geweſen, wie man nachge—
hends vorgezeiget, und euch daraus falſchlich zum
erſten Erfinder gemachet hat. Ja es wurde auch
ohnfehlbar der alte, damals noch lebende Sixtus
Ruſinger, ſo die BuchdruckerKunſt nach Nea
polis gebracht, und welcher euch noch wohl geken
net, den Wimpheling eines anderen uberzeuget
haben. Daß aber dieſer Wimpheling bey ſeinem
Vortrage beſtandig verharret, ſolches beweiſet
ſein Aanno 1go8g. ans Licht gegebener Catalogus
Epiſcoporum Artentinenſium, worinne er auch
folgender geſtalt ſchreibet: “daß unter dem Bi
ſchof Roberto, die edle BuchdruckerKunſt, von
»einem Straßburger, wiewohl noch unvollkom
“men, erfunden worden ſey, der ſich aber darauf
»nach Mayntz begeben, in dem Hauſe Guten
»berg genannt, durch Hulffe des Joh. Gens
vfleiſchen, der vor Alter blind worden, zum ewi
gen Ruhm der Teutſchen zu Stand gebracht
vhabe.“ Hierbey erinnere ich nur ſo viel, daß er

durch
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16 SJ50(durch den Straßburger nicht euch, ſondern mich
verſtanden hat, weil ihr niemals, ſondern ich nach
Mayntz gezogen. Es bleibet alſo der Stadt
Straßburg nichts mehr als der Ruhm ubrig,
daß ich, als der erſte Erfinder, aus Straß
burg geburtig geweſenz die Stadt Mayntz
hingegen hat und behalt den Ruhm, daß daſelbſt
von mir, meinem Gehulfen Johann Fauſt, und
deſſen Eydam, Peter Schaffern, dieſe edle Kunſt
ſey erfunden und zu Stande gebracht worden.

Johann Nlentelin.
Deſſen allen ohngeacht, bleibe ich doch der erſte

Erfinder der BuchdruckerKunſt, weilen uber die
zwey angefuhrte Chroniquen, auch noch viele
gelehrte Manner in ihren Schriften, mir die Er
findung zuſchreiben, wovon ich jetzo nur folgende
nahmhaftig machen will: Hieron. Gebvvilerus
in Panegyri Carolina, p. 19. edit. Art. 1521. Ja-
cob Spiegel, Kayſers Maximiliani ſ. Secreta-
rius, in Commentario ad libros Auſtriod. Bar-
tholini, lib.ↄ.p.241. Welche alle beyde mich aus
drucklich zum erſten Erfinder der Buchdrucker
Kunſt machen. Zugeſchweigen des Muntzers
in ſeinerChronograpkia, Bernhard Hertzogs,
in Præfatione Chron. Alſat. Uber dieſes alles
ſo beweiſet ſolches ein WapenBrief, welchen
der Kayſer Friedrich der dritte, im Jahr Chriſti
1466. mir und meinem Hauſe ertheilet.

Johann Guttenberg.
Mit denen angefuhrten Seribenten konnet ihr

nichts hinlanglich beweiſen. Was den ange
fuhr



Doc 17fuhrten WappenBrief anlanget, ſo muſte erſt
genau examiniret werden, was darin enthalten,
und dann muſte auch unterſuchet werden, ob nicht

ſolcher WappenBrief ſub- obreptitie aus
gebracht worden. Dooch, damit ihr ſehen moget,
daß ich noch mehrere und noch beruhmtere Au-
ctores auf meiner Seite habe: So will davon
noch einige anfuhren: Jo. Trithemius „ein be
ruhmter Abt des Cloſters Spanheim in der Mayn
tziſ. Dioeces, von A. 483. an, ſchreibet im II. Theil
ſeiner annalium Hirſaug. ad A. 1450. alſo:“ Zu
odieſen Zeiten iſt in der teutſchen Stadt! anytz,
»und nicht in Jtalien, wie einige falſchlich vor
eegeben, die wunderbahre und zuvor unerhorte
eeKunſt, Bucherzu drucken, und zu characteirſi
eeren, erfunden und ausgeſonnen worden, von
Joh. Gutenberg, Burgern zu Mayntz, welcher
nachdem er faſt alle ſein Vermogen auf die Er—
eefindung dieſer Kunſt gewendet, und wegen groſ
eeſer Schwurigkeit bald an dieſem bald an jenem
eeMangel lidte, und an dem war, daß er aus De
eiſperation das Werck gar wollte liegen laſſen:
„So hat er es endlich mit Rath und Koſten Jo—
uhann KLuſt, auch eines Mayntziſchen Burgers,
azum Stande gebracht. Erſtlich haben ſie die
«Buchſtaben auf holtzernen Formen ordentlich
eingeſchnitten, und ein Vocabel-Buch, Catho-
elicon genannt, gedruckt; weil ſie aber auf dieſe
eeFormen nichts mehr drucken konten, haben ſie
etes geſcheidter angegriffen, und eine Art erfun
ovden, die Formen oder Matrices und Modelle

B von
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18  )o (5pon allen Buchſtaben des lateiniſchen Alpha—
ubets zu gieſſen, daraus ſie hernachmals die Buch
aſtaben, von Ertz oder Zinn goſſen, die zu allem
»Druck genug waren, und ſelbige erſt mit dem
»Meſſer zurecht ſchnitzten. Und in Wahrheit, wie
ccich faſt vor zo Jahren aus dem Munde Peter
“Scheffers, der des erſten Kunſt-Erfinders Ey
«dam war, gehoret, ſo hat dieſe Druckerey im
eAnfang groſſe Schwurigkeiten gehabt. Dann
uda ſie die Bibel druckten, hatten ſie ſchon vier
tauſend Gulden ausgeleget, ehe ſie die dritte
ecQuatern, (das iſt den 12. Bogen in Folio) zu
«Ende gebracht. Aber der jetztgedachte Peter
Scheffer, damals Diener, hernach Eydam
acdes erſten Erfinders, Johannis Fuſt, ein klu
eeger und geſchickter Kopf, hat eine leichtere Art
von Schriftgieſſen erfunden, und die Kunſt,
eewie ſie jetzo iſt, vollendet. Und dieſe drey haben
vdie Art zu drucken eine Zeitlang heimlich ge—
ahalten, bis ſie durch ihre Diener, ohne deren
eeHulfe ſie ſolche nicht uben konnen, ausgebracht
«eworden, erſtlich zu den Straßburgern, und her
vnach zu allen Nationen.“« Dieſer Trithemius
fahret fort und ſchreibet: “Es wohnten aber
vdieſe dreye, nemlich Johann Gutenberger,

e«eFJohann Fuſt, und ſein Eydam Peter Schef
eefer, zu Mayntz, im Hauſe zum Jungen ge
enannt, welches hernach bis jetzo das Drucker
aus benahmt worden.“ So weit Trithemi.
us, wider deſſen Zeugniß nichts eingewendet wer
den kan, weil er dieſes alles, aus des Petri

Scchhef
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fange mit geweſen, eigenem Munde gehoret, uber
dieſes ſo ſtehet der Trithemius in ſolchem Cre
dit, daß ihn niemand uberfuhren kan, als wenn
er hierinne nicht die Wahrheit geſchrieben hatte.

Johann Mentelin.Ccch muß geſtehen, ihr treibet mich durch ſol—

che Beweißthumer ziemlich in die Enge. Doch
ſaget mir, ob es wahr ſey, daß ihr aus einem ade
lichen Geſchlechte geweſen? ich habe ſolches viel—
mal gehoret, aber niemalen davon einen rechten
Grund erfahren konnen.

Johann Guttenberg.
Jch ware allerdinges aus einem adelichen

Stamme entſproſſen, und zwar. aus dem nun
mehrigen Freyherrlichen Geſchlechte, zum Jun
gen. Dahero nennte man mich bey meinem Le—
ven nur insgemein Juncker Johann Guden
burch. Jch kan ſolches auch mit bewahrten
Scribenten aus dem XV. Seculo beweiſen.

Johann Mentelin.
Ey! laſſet mich ein ſolches Zeugniß anhoren.

Johann Guttenberg.
Jch will euch ſolches aus einer alten Collni—

ſchen Chronicke beweiſen, ſo Anno 1499. ans
Licht getreten, worinne zugleich auch ein Zeugniß

von meiner erſten Erfindung der Buchdrucker
Kunſt enthalten. Die darinne befindlich und
hieher gehorige Stelle lautet folgender Geſtalt:
»Die hochwurdige Buchdrucker-Kunſt, iſt zu
eaallererſt in Teutſchland, in der Stadt Mayntz

B2 am
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20 S )Oo(«am Rhein, erfunden worden. Und das iſt
ecder teutſchen Nation eine groſſe Ehre, daß ſol—
euche ſinnreiche Menſchen da zu finden. Utid
udas geſchahe um das Jahr unſers HErrn 1440.
Und von der Zeit an, bis man ſchriebe po ward
ecunterſucht die Kunſt, und was dazu gehoret.
„Jn dem Jahr unſers HErrn 1450. da war ein
eegulden Jahr, da begann man zu drucken, und
eezwar das erſte Buch, daß man druckte, die
ecBibel zu latein, und ward gedruckt mit einer
tugroben Schrift, damit man nun die Meſſe—
»Bucher druckt.-Der erſte Erfinder der
Druckerey iſt geweſen ein Burger zu Mayntz,
egebohren von Straßburg, und hieß Jun
ecker Johann Gudenburch. Von Mayntz
cciſt dieſe Kunſt erſtlich nach Colln, denn nach
eeStraßburs, und ferner nach Venedig gebracht
worden. Den Anfang und Fortgang mehr be
emeldter Kunſt habe ich aus des ehrbaren Mei—
eiſters, Ullrich Zell von Hanau, Munde erzeh—
len horen, der auch in dieſem 1499. Jahre zu
Colln die DruckerKunſt treibet und ſelbige zu
verſt dahin gebracht hat.“

Johann Mentelin.
Es ſcheinei aber, als wenn ſich der Auctor

dieſer Chronique darinne contradicirete, wenn
er ſchreibet: es ware dieſe Kunſt erſtlich nach
Colln, denn nach Straßburg und ferner nach
Venediga gebracht worden, und bald daraufſetzet
er: Ulrich Zell von Hanau, habe ums Jahr 1499.

die DruckerKunſt erſt nach Colln gebracht.

Jo
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Dieſer Scrupel kan leichte gehoben werden,

wenn man nur einen Unterſchied machet, unter
denen zuerſt gedruckten Sachen, und unter

dem erſten Buchdrucker in einer gewiſſen
Stadt: die erſteren Sachen, ſo gedruckt worden,
wurden zuerſt nach Colln, hierauf nach Straß
burg und ferner nach Venedig gebracht; der erſte
Buchdrucker aber in Colln, ware vorgedachter
Ulrich Zell von Hanau.

Johann Mentelin.
Nun, ihr wiſſet euch doch gantz gut zu verant

worten. Doch, was habet ihr noch fur mehrere
Beweißthumer, welche gut fur euch ſind?

Johann Guttenberg.
Uber die bereits angefuhrte Auctores, ſo ha—

ben auch einige beruhmte Jtalianiſche Scriben—
ten, mich fur den erſten Erfinder erkannt, und
zwar ſolche, welche in dem 15. Seculo gelebet,
als zum Exempel: Baptiſta Fulgoſus und Polydo-
rus Vergilius, der anno 1499. ſein Buch: dein-
ventione rerum geſchrieben, anderer jetzo zu ge
ſchweigen. Auch zeiget hiervon dasjenige Denck
mal, welches ein beruhmter Profeſſor Juris, bey
der Univerſitat Mayntz, mir in dem Juriſten-
Collegio daſelbſt ſetzen laſſen, auf welchem ſol-
gende Worte ſtehen: Joanni Gutenbergenſi, Mo-

Funtino, qui primus omnium literas ære impri-
mendas invenit, hac arte de toto orbe bene
merenti, Ivo Viigiſe hoc Saxum pro monu-
mento poſuit. Anno 15o8. das iſt: Johann
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22 S )o( ſGutembergen, einem Mayntziſchen Burger,
welcher zu allererſt erfunden, wie man die Buch
ſtaben mit Metall drucken konne, und der ſich

durch dieſe Kunſt bey der gantzen Welt wohl
verdient gemachet, hat Jvo Witigiſis dieſen
Stein als ein Denckmahl aufrichten laſſen. Jm
Jahr 1508.

Johann Lauſt.
Nein lieber Guttenberg, machet euch doch nur

nicht ſo gar groß mit euren Beweisthumern, da
mit ihr nicht anders thut, als wenn ihr alles gantz
alleine gethan hattet. Jch kan bey eurer Ruhm—
rathigkeit nicht umhin, euch auch einige alte Do-
cumenta.vorzulegen, worinnen der Ruhm der
Erfindung dieſer Kunſt mir zugeſchrieben wird.
So findet man zum Exempel in der Bibliothec zu
Freyberg zwey der alte ten gedruckten Bucher,
davon das eine Liber Pſalmorum, das, andere
Decretalium iſt. Bey dem letzteren ſtehet fol-
gender Anhang: Præſens hujus Sexti decreta-
lium præclarum opus, in alma Moguntina in-
clutæ nationis Germanicæ, quam Dei clementia
tam alti ingenii lumine, donoque gratuito cæ-
teris terrarum nationibus præferre, illuſtrareque
dignatus eſt, non atramento, plumali crena,
neque cerea, ſed artificioſa quadam adinven-
tione imprimendi, ſeu characteriſandi ſic effi-
giatum ad Euſebiam Deæ induſtriæ eſt con-
ſummatum per Jo. Fuſt. civem Petrum Schoif-
Jer de Gernibeim, Anno 1465. die 17. Decembr.
das iſt kurtzlich ſo viel: Gegenwartiges furtreff

liche



 )O0( g 23liche Werck der Decretalium, iſt in der beruhm
ten Stadt Mayntz, ſo wohl durch GOttesGna—
de, als durch das Licht eines hohen ſinnreichen
Kopfes, verfertiget worden, nicht durch Dinte,
oder mit einer Schreibe-Feder und Griffel; ſon—
dern durch eine kunſtliche Erfindung zu drucken,
von  Johann Fuſt, Burgern zu Mayntz, und
durch Peter Schaffern von Gernsheim, im
Jahr 1465. den 17. Der.

Johann Guttenberg.
Jch kan nicht im geringſten wahrnehmen, daß

euch durch dieſes Document die erſte Erfindung
der Buchdrucker-Kunſt zugeſchrieben werde.
Denn es iſt ja ein anders, eine Kunſt zuerſt er
funden zu haben, und wieder ein anders, durch
die erfundene Kunſt ein ſolches Werck der De—
cretalium, zu Stande bringen.

Johann Fauſt.
Wenn ihr einen ſolchen Beweisthum nicht

annehmen wollet: So kan ich mit andern von
gleichem Schlage wohl zu Hauſe bleiben.

Johann Guttenberg.
Jch will euch wohl noch beſſere Beweißthu—

mer, aus ſolchen alten monumentis furlegen,
welche fur mich militiren. Doch, bey einer
MNaterie nicht allzulange mich aufzuhalten: So
will ich es verſparen, zumahlen da ich es dem Jo
hann Mentelin anſehe, daß er begierig ſey, etwas

zu erfragen.
Johann Mentelin.

Jhr habt es errathen, mein Guttenberg!

Ba Jch
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Jch mochte aber nun von euch wiſſen, was ihr
vor Bucher zuerſt gedrucket, und in welchem
Jahre eure gedruckte Bucher zum erſtenmale
zum offentlichen Vorſcheine gekommen?

Johann Guttenberg.
Das erſte Buch, womit ich mit meinen hol

tzernen Buchſtaben einen Verſuch machte, war
das ſogenannte Catholicon, ein Worter-Buch;
hernach aber, da wir alle drey, ich, Fauſt und
Schaffer, mit zuſammen geſetzten Krafften das
Gberck angegriffen hatten, ſo war der Pſalter
DSavids eine vonden erſten Proben, die wir mit
Drucken machten. Es wird dieſer erſte Druck
noch heutiges Tages in verſchiedenen groſſen
Blbliothecken, z. E. der Wiener, als eine beſon
dere Raritat gezeiget. Hierauf nahmen wir die
gantze Latemiſche Bibel nach der Uberſetzung
Hieronymi vor, welche wir mit metallenen groſ
ſen Miffal-Buchſtaben auf Pergament druckten.
Es gieng zwar anfanglich etwas ſchwer her, wir
lieſſen uns aber nichts hindern, ſondern brachten

endlich das Werck zum Stande. Und dieſes
gefchah A. 1450.

Johann Mentelin.
So find alſo gantzer zehen Jahre hingegan

gen, ehe ihr habt recht ordentlich drucken konnen.

Johann Guttenberg.Das konte wohl nicht anders ſeyhn. Denn

es gieng uns hie, wie mit allen andern Kunſten,
dee alle nach und nach durch vieles Nachdencken
und Probiren muſſen erſonnen und zu ihrer Voll

kom



E 25kommenheit gebracht werden. Von holtzernen
Buchſtaben kamen wir auf die metallenen, und
von der WaſſerFarbe auf die noch heut zu Tage
ubliche Drucker-Schwartze.

Johann mientelin.
Jhr habt euer gottſeliges Gemuth genugſam

damit zu erkennen gegeben, daß ihr mit dem
Druck eines ſo heiligen Buches den Anſang ge—
machet, und alſo gleich anfanglich die Kunſt dem

Dienſte GOttes gewidmet; anders als zum
Theil viele unſerer Nachfolger zu thun pflegen,
die aus ſchandlicher Gewiunſucht ſich kein Ge
wiſſen machen, die allerleichtfertigſten und gott
loſeſten Chartequen zu drucken. Aber ſagt mir
doch, wie ihr eure verfertigte Bucher-Waaren

zuerſt zu Gelde gemachet?
Johann Guttenberg.

Davon wird Euch Johann Fauſt die beſte
Nachricht geben konnen.

Johann Fauſt.
Das erſte Buch, mit welchem ich zu Marckte

gezogen, war die Lateiniſche Bibel. Jch ſchluge
Damit zuerſt meinen Kram in Franckreich zu Pa

ris auf. Jch verkauffte anfanglich das Stuck,
oder, ein Exemplar, vor 6o Cronen, da man zu
vor eine mit Fleiß auf Pergament geſchriebene
gantze Bibel in Folio, fur vier oder funf hun—
dert Cronen bezahlen muſſen. Zuletzt gabe
ich ſie um 40Cronen, ja noch wohlfeiler. Man
machte hieruber groſſe Augen, und man konte
nicht begreiffen, wie es zugehe, daß alle Exem—

Bz plarien
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plarien durchgangig in Puneten, Zugen und
Buchſtaben ſo genau mit einander uberein ka—
men. Daher kame es, daß nicht nur ich; ſon-
dern auch meine zum Verkauff ſolcher Waare
mitgeczommene Mitgenoſſen und beſtellte Die

5ner, vor Zauberer offentlich ausgeſchryen wur
den, welches um ſo vielmehr dadurch geſchahe,
daß auch ſo gar die Doctores, Profeſſores und
Magiſtri noſtri, bey der Univerſitat Paris, dieſe
Sache nicht fur naturlich hielten.

Johann Mentelin.
Wie habet ihr die Sache aber ſo gar heimlich

tractiren konnen, daß nicht etwas von dieſer eu—
rer Kunſt noch eher ausgekommen, ehe ihr mit
eurer Waare zu Marckte gezogen.

Johann Fauſt.
Dieſes geſchahe durch meine und des Gutten

bergs kluge Vorſichtiakeit, worinnen mir mein
Eydam, Peter Schaffer, treulich beyſtunde,
dergeſtalt, daß wir von allen unſern Geſellen
und Dienern, einen Eyd genommen, daß ſie von
ſolcher Kunſt nichts ausſchwatzen wolten, ſo
gar durffte niemals alles uber Nacht in der
Werckkſtatt beyſammen bleiben; ſondern es muſte
ein jeder einen Theil Buchſtaben oder Jnſtrumen
ten mit ſich nach Hauſe tragen.

Johann Mentelin.
Avber wie kontet ihr euch wegen des Profits,

welchen ihr von den Buchern zoget, vergleichen?

Johann Guttenberg.
Jch und Johann Fauſt hatten mit einander

einen
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und Verluſt bey denen Koſten, ſo auf die Dru—
ckerey gewendet werden wurden, bey jedem zu
gleichem Theile gerechnet werden ſolte; weil
aber Fauſt mehr darauf, als ich, gewendet und
vorgeſchoſſen hatte, ſo wolte er erſt die vorgeſchoſ
ſenen Koſten wieder haben, ehe er mit mirtheilte.
Da ich nun dieſes nicht eingehen wolte, kam die
Sache zu einen gerichtlichen Proceß, welcher
nach vorheriger Unterſuchung da hinaus lief:
Wurde Fauſt eydlich erharten, daß er alles ge—
borgte Geld zum gemeinen Nutzen der Buchdru
ckerey, nicht aber in ſeinen eigenen Nutzen ver—
wendet hatte, ſo ware Guttenberg gehalten, das
ubrige mit zu erſetzen. Dieſem zufolge ſchwur
Fauſt, und ich behielt Unrecht, welches mich ſo
verdroß, daß ich A. 1455. von Mayntz nach
Straßburg zog, und die Kunſt andern bekannt
machte. Dieſe Uneinigkeit iſt auch ſchuld dar—
an, daß mein Nahme keinem oder gar wenigen
Buchern vorgedruckt zu ſinden iſt, da hingegen
Fauſt und Schaffer gemeiniglich beyſammen ſte
hen. Ehe wir uns aber trenneten, waren unſere
Bucher, damit das Geheimniß nicht zu bald aus
kame, meiſtens ohne Nahmen und Jahr-Zahl.

Johann Lauſt.
Unſer Vergleich wegen des Schaden und Pro

fits hat allerdings ſeine Richtigkeit, und iſt noch
heutiges Tages in der Bibliothec Herrn Paſt.
Wolfens zu Hamburg vorhanden eine Copia
eines alten Jnſtruments, den Proceß des

Er



5

28 e )0( 41
Erfinders der BuchöruckerKunſt, Jungk
herrn Johann Guttenbergk, des Geſchlechts
derer Zum Jungen, mit Johann Lauſten,
dem erften Verleger gemelodeter Buchdru
ckerey, wegen der Verlags-Roſten betref—
fend, aus Johann Friedrich Fauſten, der
ſolche circa ann. 160o0. von deme damalen
bey der Familie annoch vorhanden geweſe—
nen Original abgeſchrieben, Manuſcriptis
ausgezogen c.

Johann Mentelin.
Sagt mir doch nun auch, mein werther Fauſt,

wie euch und euren Mitgenoſſen dabey in Paris
zu Muthe geweſen, als man eure Sachen nicht
fur naturlich erkennen, ſondern ſelbige fur Zau
berey halten wollen.

Johann Lauſt.
Nicht gar zu wohl ware mir hierbey. Denn

viele brachten mir ihre Bibel-Exnemplaria-wie
der, und wolten ihr Geld heraus haben, weil
andere eben ein ſolch Exemplar um die Helffte,
ja noch wohlfeiler, bekommen hatten. Dieſen
Handeln nun bald zu entgehen, machte ich mich
mit meinen Mitgenoſfen uber Halß und Kopff
aus dem Staube, und zogen wieder nach Hau
ſe, damit vergnuget, daß wir den erſten und be
ſten Profit gezogen hatten.

Peter Schaffer.
Hierbey fallet mir ein, daß diejenigen, welche

dafur halten, es ſey dasjenige, was von einem
beruhmten SchwartzKunſtler, mit Nahmen

Do-
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Doctor Lauſt, erzehlet wird, nichts anders als
eine Fabel, den Urſprung derſelben von euch,
wertheſter Schwieger-Vater, herleiten wollen.
Denn, da ihr durch eure ſinn und kunſtreiche
Erfindung, zuerſt die ſchwartzen Buchſtaben
auf weißes Papier gebracht. und zwar auf
eine vorher gantz ungewohnliche und nie erhorte
Art, ſo hat man euch, wie ihr ſelber erzehlet,
zuerſt in Franckreich fur einen Schwartz—
Kunſtler gehalten, daher gar leichte in Teutſch
land die Fabel von einem zauberiſchen Doctor
Kauſt kan entſtanden ſeyn. Jn gutem Wer—
ſtande hat man euch mit Recht einen Schwartz
KRunſtler auf vorgedachte Art nennen konnen,
wie denn auch noch heute zu Tage bey dem Dru
cken der Kupfer-Stiche, eine aewiſſe Art, ſol—
chergeſtalt zu drucken, die ſchwartze Kunſt
genennet wird.

Johann Fauſt.
Hierbey fallet mir ein, daß mir allhier in die—

ſem Reiche, von einigen aus dem Reiche derLe
bendigen zu uns gekommenen, erzehlet worden,
daß der beruhmte Herr Schelhorn in ſeinen

Ameern. liter. einen Brief angefuhret habe, wor
inne zur Gnuge bewieſen wird, daß das, was
man von. Doct. Fauſten herum traget, nichts
als ein elendes Mahrlein ſey, ſo man urſprung
lich deßhalber erdacht, und immer noch mehr
darzu erdichtet habe, die Leute von Aberglauben
und ZauberKunſten abzuhalten. Der Autot
dieſes Briefes fahre fort, und ſchreibe: Es habe

zu
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„zu ſolcher Fabel Gelegenheit gegeben, einer mit
„Nahmen Jauſt, welcher in Teutſchland der
„erſte Buchdrucker geweſen, und durch ſeine
„Kunſt denen Monchen, und andern, die mit
„Abſchreiben derer Bucher vieles Geld verdie—
„net hatten, gewaltigen Abbruch gethan, woru
„ber ſie dieſem Kauſten auf das auſſerſte gehaßig
„worden, und ihn fur einen Zauberer ausge—
„ſchryen hatten.

Johann Mentelin.
Es iiſt freylich dadurch in der Welt eine er—

ſtaunliche Veranderung geſchehen, da alle die-
jenige, welche ſich vor ſolcher Erfindung mit Ab
ſchreiben der Bucher genahret, und deren An
zahl ſich allein im Romiſchen Reiche uber vier—
zig tauſend erſtrecket, ihre gantze Nahrung auf
einmal zernichtet geſehen.

Peter Schaffer.
Es hat freylich durch unſere Erfindung ein

ſehr groſſer Hauffe ſolcher Leute, die ſich vorher
mit dem Abſchreiben der Bucher genahret, Brodt
und Unterhalt. verlohren. Doch, wenn man
hingegen das viele Gute bedencket, welches aus

unſerer Erfindung entſtanden;: ſo hat der Pri
vatNutzen vieler Leute dem allgemeinen Nutzen,
ſo die gantze Welt von der Buchdrucker-Kunſt
hat, billig weichen muſſen.

Johann Mentelin.
Jch bin zwar vollig uberzeugt, daß die ſo

nutzliche Buchdrucker-Kunſt zuerſt in Teutſch-
land erfunden worden; es ſind aber doch wohl

vit



S )o zuviele, ſo aus Neid dieſe edle Erfindung unſerm
Vaterlande ſtreitig machen wollen?

Peter Schaffer.Es fehlet freylich an ſolchen neidiſchen Leuten

nicht: denn ich habe mit vielem Verdruß ver
nehmen muſſen, daß einige haben behaupten
wollen, als ob die Buchdruckerey in der neuen
Welt zu Themiſtan oder Mexico auf die Welt
gebracht worden.

Johann Mentelin.
Dieſe ſchweiffen wohl allzuweit von dem

Wege ab, ſintemal ſie ſolches mit keinem eintzi
gen ſichern Grunde oder Zeugniſſe beſtatigen
konnen; allein man hat mich doch wollen bere—
den, als ob die ſcharffſinnigen und klugen Si—
neſer die erſten Erfinder unſerer Kunſt geweſen
waren. Es ſcheinen auch dieſe Leute eben nicht
unrecht zu haben, inmaſſen wol nicht zu leugnen,
daß dieſe Nation ſchon lange vor der Erfindung
der Teutſchen Druckerey Bucher gedruckt haben.

Peter Schaffer.
Geſetzt, daß auch dieſes wahr ware, ſo folget

doch nicht, daß unſere Deutſchen dieſe Kunſt
von denen Chineſern erlernet hatten; inmaſſen
dieſelbe in Europa zu einer ſolchen Zeit aufge
kommen, da man mit den Sineſern faſt noch
keine Kundſchafft hatte. Es iſt aber auch die
Sineſiſche Druckerey ſo weit von der unſrigen
unterſchieden, als die Abdrucke der Holtzſchnitte

von unſern gedruckten Buchſtaben. Denn die
Chineſer laſſen erſtlich ihre Bucher von einem

ſchon
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ſchon und aceurat geſchriebenen Blat in Holtz
ſchneiden, und darnach drucken ſie ſo viel Exem—
plare von dieſen Holtzſchnitten ab, als ſie haben
wollen. Da man hersgegen in unſern Drucke—
reyen die Formen erſtlich aus eintzeln Buchſta

ben zuſammen ſetzet, und wenn man ſie abge—
drucket hat, die Buchſtaben zu weitern Gebrauch
wieder auseinander nimmt; die Chineſer aber
konnen ihre ausgeſtochene Tafeln zum Druck
anderer Bucher nicht weiter brauchen, es ware
dann, daß ſie ſelbige abhobelten, und wieder an
dere Sachen darauf ausſtochen. Ach will die
ſes mit einem Zeugniß des in den Chineſiſchen
Wiſſenſchaften ſehr erfahrnen und beruhmten
Wurtenbergiſchen Herrn Geheimden Raths
Bulfingers erweiſen. Dieſer hat ſeinem Pe
cimini Doctrinæ veterum Sinarum Moralis Poiiticaæ,
Tubing. 1724. eine diſſort. de Sinarum Sermone
characteribus beygefuget, darinn giebt er 8. 26.
von der Buchdruckerey der Sineſer folgenden
Bericht: “Es iſt eine gemeine Meinung, daß
«die Buchdruckerey von den Sineſern ſey erfun
den worden, und unter ihnen von den alteſten

«Zeiten, (oder wie Fourmont redet, von undenck
eclichen Jahren her) im Schwang gehe. Mich—
eduncket, ich treffe die Gelegenheit dazu in der
«Sineſiſchen SchreibArt ſelbſt an. Jch will
vdieſer Muthmaſſung Grund anzeigen, wenn ich
zuerſt die Beſchaffenheit der Sineſiſchen Dru
occkerey werde beſchrieben haben. Es erzehlet
ecder Jeſuit Ludovicus. ie Comte dans les nou-

vr.
ĩ



S )o( aghe 33
vveaux Memoires ſur'Etat preſent de la Chine
“T. J. p.279. wenn jemand ein Buch ausgehen
Alaſſen wolle, ſo ſeye dieſes ſein erſter Fleiß, daß
ues auf das allerzierlichſte abgeſchrieben werde.
“Darnach leimet ein Holtzſchneider (Sculptor)
rcein jegliches Blat davon auf ein gantz glattes
«Blat, und fahret mit einem Grabſtichel ſo ge
rinau den Zugen nach, daß die Characteres voll-

ukommen mit dem Schreib-Exemplar uberein
vefommen, ſo gar, daß wenn einerley Dinte und
“Papier imSchreiben und Abdrucken gebraucht
»iworden, ſo kan das gedruckte von dem geſchrie
ebenen nicht unterſchieden werden. Auf dieſe
Weiſe werden der Holtzplatten ſo viel, als
«Platter ſind. Jſt ein Buch groß, ſo bedarfman,
vedieſe Tafeln aufzuheben, gantze Zimmer. Hin
eagegen hat man keinen Corrector nothig, weil
man im Nachſtechen ſehr ſelten irret. Es wer
uaden auch nicht allekxemplarien aufeinmal ver
afertiget; ſondern zu unterſchiedlichen Zeiten
eemehrere oder wenigere, nachdem der Abgang
caſtarck iſt, oder nicht; dahero weniger Gefaht
Cund Unkoſten dabey ſind. Dieſes kommt ziem—
uſich wohl mit den Anfangern unſerer Buch
vdruckerey uberein. Es iſt bekannt, daß im An
eefang noch nicht eintzele Buchſtaben aus Ertz
eigegoſſen, und zur Ausmachung einer Silben
uoder Worts zuſammen gefuget worden ſeynz
eſondern man hat gantze Worter, Linien und
ieperiodos auf Holtz gegraben. Jch ſeiber ha
eibe ein dergleichen altes Tafelein, welches zu
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24 d )o asadenen erſten Capiteln des 1. B. Moſis gehorte,

eehedeſſen in der beruhmten Uffenbachiſchen
uBibliothek geſehen. Es hat mehr Kunſt erfor
eedert, aus ſo hin und her geworſenen Littern eine
egantze Rede zuſammen ſetzen, auf die Weiſe,
ewie es heut zu Tage die Unſern zu groſſer Er
eeſparung der Zeit machen: darum ſeynd ſowol
eedie Unſeren als die Sineſer eher oder leichter
ecauf das erſtere gefallen, welches einfaltiger
etiſt. Daß es aber die Sineſer zuerſt ſo gemacht
»chaben, kan hergekommen ſeyn aus dem, daßſie
eepor den Unſern ſich auf die Gelehrſamkeit gele
eiget; es kan hergekommen ſeyn, daß die Sineſi
uſche Schriften insgemein groſſer ſind, und
ecleichter ins Holtz konnen gegraben werden, als
ardie ſo harte Littern der Unſern; es kan geſche
«hen ſeyn daher, weil die Sineſer jede Worte'
eimit einem Zeichen ausdrucken, nicht viele
«eBuchſtaben zuſammen ſetzen; es kan geſchehen
uſeyn aus dem, daß die Dinte, welche die Sine
ſer zum Schreiben gebrauchen, ihnen auch zum
uDrucken dienet, da die Unſern eine neue erfin
eeden muſten; es kan aus einer ungefahren Ver
unanlaſſung, es kan aber auch aus vorſetzl. Nach

eedencken und Begierde, dem gemeinen Weſen
omit vielen Buchern zu dienen, hergekommen
eiſeyn. Von welchem allem nichts gewiſſes kan
ubeſtimmet werden. Doch meine, es konne nicht
vunbillig hieraus geſchloſſen werden, daß die
eichtere Schreib-Art der Sineſer ihrer Buch—
udruckerey den Weggebahnet; Unſere Schreib

Art



S Jo( 35urt aber, nach einmal erfundener Buchdrucke
ierey bequemer, und den Buchdruckern weniger
«koſtbar ſeye; daß jener ihre Buchdruckerey ein
«ufaltiger, die Unſere kunſtlicher ſey. So hat
vein jeder Theil aus ſeiner Art einige Bequem
ulichkeiten und einige Unbequemlichkeiten.

Johann Mientelin.
Es iſt alſo freylich ein groſſer Unterſchied zwi

ſchen der Chineſer und unſerer Buchdruckerey.
Allein man hat doch auch ſagen wollen, daß in
dem Aſiatiſchen Scythien, oder auch inſonder
heit in der Landſchaft Cataya in der groſſen Tar
tarey die BuchdruckerKunſt zuerſt ſey erfunden
worden.

Peter Schaſſer.
Man kan wider dieſe Meinung eben das ant

worten, was bey dem vorigen, als ob die Sine—
ſer unſere Kunſt erfunden, iſt geſagt worden.
Denn wenn man die Art des Buchdruckens an
ſiehet, deren ſich die Einwohner dieſer Lander be
dienen, ſo kommt ſie mehrentheils mit der Art der
Chineſiſchen Druckerey uberein, ob gleich die
Buchſtaben anders ſind. Und eben dieſes kan
man auch denen antworten, welche die Juden in
dem gelobten Lande zu Erfindern der Druckerey
machen wollen. Sie meinen nemlich, weil

Oohtt ſelbſt das Geſetz in ſteinerne Tafeln ge
ſchrieben, ſo hatten ſie ſolches in holtzernen Ta
feln nachgeahmet, in die ausgegrabenen Buch-
ſtaben Farben gefloſſet, und ſolchergeſtalt ſie auf
Papier gedruckt. Man kan aber ſolches mit

C 2 nichts



36 S )JoO(nichts beweiſen, und wiederlegt ſich die Sache

ſelbſt.
Johann Mentelin.

Wir haben lange gnug geſprochen von dem
erſten Urſprung dieſer ſo trefflichen Kunſt; Sagt
mir doch, wie es gekommen, daß dieſelbe, da ihr
anfanglich eure Dinge ſo geheim gehalten, und
es niemanden habt wollen mercken laſſen, gleich
wol in ſo geſchwinder Zeit unter ſo viele Leute
gebracht worden.

Peter Schaffer.
Daran war guten Theils die Uneinigkeit

ſchuld, darein mein Schwieger-Vater mit dem
Guttenberg uber dem Bucher-Handel. verfiel.
Hernach verurſachte auch die Eroberung der da

mals noch freyen Reichs-Stadt Mayntz, welche
Anno 1462. von dem Ertz-Biſchoff Adolphen
vorgenommen wurde, daß die meiſten damaligen
Burger ſich von dar weg begaben; da dann
auch die Buchdrucker ſich da und dorthin zer—
ſtreueten, welche an denen Orten, wo ſie ſich nie/
derlieſſen, Druckereyen anlegeten. Darzu kam
noch die Untreu unſerer Geſellen. Denn da wir
ohne Gehulfen unſere Arbeit nicht fortſetzen kon
ten, mithin dieſen unſere Dinge offenbahren mu
ſten, ſo konte es ſo leer nicht abgehen, daß nicht

dann und wann ein und der andere uns ware un
treu worden, ob wir auch gleich dieſelbe, um es
nicht zu offenbahren, mit einem Eyde verbanden.
Wie man denn erzehlet, daß einer von ſolchen
Geſellen, Namens Friedrich Corſellis, Anno

1460.
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1460. von uns weg und nach Orford in Engel
land ubergegangen, woſelbſt er eine eigene Buch
druckerey aufgerichtet habe. Es giengen dahero
wenig Jahre hin, daß unſere Kunſt in ſehr viele
Stadte und Lander ausgebreitet wurde. Jn
Teutſchland kam dieſelbe zuerſt nach Straßburg
und Colln, ferner nach Augſpurg, Bamberg,
Berlin, Caſſel, Franckfurt am Mayn, und ſehr
viele andere Oerter. Auch hat man ſichereUrkun
den, daß zu Erfurt bald nach der Erfindung der
ſelben eine Druckerey angeleget worden. Aus
Teutſchland kam ſie auch bald in die auswarti
ge Lander, woſelbſt ſie mit der groſten Hochach
tung aufgenommen worden. Jn Jtalien ge
ſchah dieſes ſchon im Jahr 1458. ſintemal Ar
nold Pannartz und Conrad Schweinheim,
beyde gebohrne Teutſche, wie auchlllrichcahn,
ebenfals ein Teutſcher, ſchon von dem Jahre
1460. an zu Rom Bucher gedrucket haben; wie
denn eben in Jtalien, wo damals die gelehrten
Wiſſenſch aften am ſchonſten bluheten, dieſe

Kunſt gleich anfanglich am ſtarckſten getrieben
worden. Und ſo gieng es auch mit andern Lan
dern, Franckreich, Portugal, Schweitz u. ſ. w.
woſelbſt die Druckerey durchgangig eingefuh—
ret wurde. Zu ſolcher geſchwinden Ausbrei—
tung in fremde Lander trug noch ſehr viel bey die
willige Aufnahme der Buchdrucker-Kunſt;

weelches ſonderlich von denen Monchen geſcha
he, die in ihren Kloſtern hier und dar Druckerey
en aufrichteten. Was aber ehemals die Klo-
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38 J )o0 sſter thaten, das geſchicht noch heutiges Tages
von ſo vielen Wayſenhauſern, davon nur al
lein das Wayſenhaus zu Halle ein lebendiges
Beyſpiel geben kan. Sogar gelehrte Privat-
Perſonen legten in ihren Hauſern dergleichen
an, und lieſſen die ſchonſten Schriften drucken.
Hierzu kam noch, daß gantze BuchdruckerGe
ſellſchaften aufgerichtet wurden, wodurch dieſe
Kunſt am mehreſten in ihren rechten Flor gekom
men. Auch ſogar kam dieſelbe endlich in dieje—
nige Lander, wo wegen der eingeriſſenen Bar
bariſchen Sitten die Kunſte und Wiſſenſchaften
gantz verachtet wurden; denn ſchon ums Jahr
1560. iſt dieſelbe in Rußland bekannt worden,

wooſelbſt ſie zwar eine geraume Zeit in ſchlechten
Stand geweſen, aber doch endlich unter derRe—
gierung Kauſers betri des Groſſen zu ihrer rech
ten Vollkommenheit gelanget iſt. Wie durch
Hulfe des Konigs in Dannemarck das Buch
drucker-Weſen nach dem Aſtatiſchen Jndien
und unter die Malabaren kommen, und in die
ſer Sprache nicht allein das Heil. Bibel-Buch,
ſondern auch noch viel andere herrliche Schrif
tea gedruckt worden, iſt euch auch ohne mein Sa
gen, durch die vielen guten Nachrichten, ſo wir
aus dieſen Landen taglich empfangen, gnugſam
bekannt.

Johann Mentelin.
Der überſchwenglichen Gute GOttes hat

man es freylich zu dancken, daß er dieſe ſo nutzli
che Kunſt zu einem ſo geſegneten Mittel gebrau

chet,



O jt 39chet, wodurch ſo vielen tauſenden die H. Schrift
in die Hande gekommen, die ohne dieſes Mittel
wohl ſchwerlich etwas davon wurden zu ſehen be
kommen haben. Aber daruber habe ich mich muſ—
ſen wundern, daß auch unter denen Curcken Dru
ckereyen angerichtet worden, da ich doch vernom
men, daß faſt keine Nation einen groſſern Ab—
ſcheu vor der Buchdruckerey habe, als eben die
Turcken; und zwar unter andern auch deswe
gen, weil ihr Lugen-Prophet Mahomed die
Buchdruckerey in ſeinem Alcoran unterſaget

und verboten.
Peter Schaſſer.

Das letztere iſt wohl eine handgreifliche Lu—
ge; denn wie kan Mahomed das Buchdrucken
verboten haben, da dieſelbe erſt goo Jahr nach
ihm erſunden worden. Aber das hat ſeine Rich
tigkeit, daß die Aufnahme der Druckerey in die
ſen Landen die allerſtarckſten Hinderniſſe gefun
den, indem nicht allein die Turckiſchen Pfaffen,
ſondern auch ſogar einige unartige Chriſten der
Einfuhrung unſerer Kunſt ſich auf das heftigſte
entgegen geſetzet. Doch dem allen ohnerachtet
wurde dieſelbe endlich anno 1728. durch Befor
derung des damaligen Groß-Veziers zu Con
ſtantinopel offentlich eingefuhret, und ſolche
Anſtalten gemacht, daß bald zs Lehr-Jungen
unter der Anfuhrung s hierin wohlerſahrnen
Griechen bey der im Serrail aufgerichteten Of—
fi 'n Hand anlegen konten, darinnen denn auch

ciein und andere guter Bucher, und wie einige be
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40 S)o(haupten wollen, auch ſo gar des Johann Arnds
Bucher vom wahren Chriſtenthum und das
Paradis-Gartlein in Turckiſcher Sprache zum
Druck befordert wurden. Es hat auch die Heil.
Schrift in Turckiſcher Sprache uberſetzt da
felbſt ſollen gedruckt werden; allein das geiſtl.
Oberhaupt unter denen Turcken, der Mufti, der
dem BuchdruckerWeſen niemals gunſtig gewe
fen, hat dis gute Vorhaben bis dato noch verhin—
dert. Da man auch bisher von dem quten Fort
gang daſiger Buchdrucker-Anſtalten nicht vieles
mehr gehoret, iſt zu beſorgen, daß bey der inner
lichen Zerruttung des Turckiſchen Reichs dieſel
be endlich wohl gar wieder mochte zu Grunde
gehen.

Johann Mentelin.
Ohne Zweifel hat GOtt unter allen dieſen

Umſtanden ſeine verborgene Hand, der alles zu
Beforderung ſeiner Ehre und der Menſchen Heil
ſo herrlich zu lencken weiß. Denſelben GOtt
wollen wir auch ferner walten laſſen, er wird al
ler Hinderniſſe ohngeachtet ſein Werck doch
hinaus fuhren. Aber ſagt mir doch, mein wer
ther Schafer, da ihr von dieſen Dingen ſo gute
Nachricht habt, iſt denn durch die ſo gewaltige
Ausbreitung unſere ſo edle Kunſt nicht mehr und
mehr verbeſſert worden?

Peter Schaffer.
Daran iſt gar keinZweifel. Wenn man die heu

tigen zum Theil ſchon gedruckten Bucher gegen
diejenigen, die gus unſerer Preſſe kamen, halt:;

ſo



S )o sse arſo muſſen ſich die unſerigen gegen die neuern
verſtecken. Und das kan wohl nicht anders ſeyn.
Jede Kunſt iſt anfanglich noch etwas rohe. Es
mangelte uns anfanglich noch ſehr an Papier,
Schwartze und Formen. Wir hatten keine
groſſe und Anfangs-Buchſtaben, die man ent
weder roth und mit Gold mahlen oder an deren
Statt kleine nehmen mußte. Wir hatten nur
zwey Gattungen von Schriften, die Romiſche
und Longobardiſche, und dieſe waren vermiſcht.
Die Bucher hatten meiſtens keine oder doch un—
zulangliche Titel. Die Schriſten, damit wir
druckten, waren auch nicht gar zu rein und leſer
lich; es war die ziemlich plumpe Monchs-—
Schrift. Dieles alles iſt nun verbeſſert.

Johann Mientelin.
Jch habe mir aber doch ſagen laſſen, daß die

alte Buchdruckerey der heutigen weit vorzuzie-—

hen ſey.
Peter Schaffer.

Mankan dieſes nicht ſchlechterdings ſagen. Die
alte und neue Druckerey haben beyde ihre beſon
dere Vorzuge. Darinne hat das alteBuchdru
cker-Weſen wol ohnſtreitig einen Vorzug vor
den heutigen:1) Daß wir und unſere erſten Nach

folger nur gute und nutzliche Bucher druckten:
da hergegen die Zahl der heutigen unnutzen und
zum Theil gottloſen Bucher unzehlig iſt. 2.) Wir
nahmen zum Druck gemeiniglich weifſes und
ſtarckes Papier, auch wol Pergament, damit

Acze
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ſich die ſchwartzen Buchſtaben deſto beſſer unter
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42 o0 sſcheiden mochten, und alles recht dauerhaft ſeyn
mochte; da hergegen das heutige Papier oft ſehr
ſchwartz, dunne und ſchlecht iſt. 3) Man ließ
an denen Buchern einen ſehr breiten Rand;
damit man etwas dabey notiren konte. 4) Man
druckte die Zeilen meiſtentheils weit von einan
der; welches auch ſeinen Nutzen hatte. 5) Die
alten Ausgaben derer KirchenVater ſind
beſſer als die neuern; weil ſie mehrentheils
aus den beſten Mannſcriptis abgedruckt, und
noch nicht eaſtrirt waren; daher auch die erſten
Ausgaben dieſer Schriften denen Manuſcriptis
gleich geachtet werden. Ob aber unſere erſten
Bucher auch ſo correct gedruckt worden, mag ich
eben nicht ſagen; denn ob wir es gleich am Fleiß
nicht ermangeln lieſſen, fehlte es uns doch oft an
erfahrnen und gelehrten Correctoribus.

Johann Mentelin.
Das laßt ſich alles wohl horen. Es konten

aber die heutigen Druckereyen wohl auch die
mehreſten dieſer Vorzuge genieſſen; daß es
aber nicht geſchicht, hat wol ſeine beſondere

Urſachen. Nun ſagt mir doch, in welchen Stu-
cken die heutige Druckerey die alte ubertreffe?

Peter Schaffer.
1 Die alten Bucher havben ſehr viele Ab

breviaturen, oder abgebrochene und zuſam
mengezogene Wofte; weil wir es fur eine
Nothwendigkeit hieiten, alles aus denen Manu.
ſeriptis genau nachzudrucken, in welchen die
Monche und andere Schreiber, um die Zeit zu

d ge



S Jo g 43gewinnen, ſich derſelben bedienet hatten. Jhr
konnet aber leicht dencken, was das vor Ver
drießlichkeit bey Leuten, die ſolche Abbreviatu—
ren nicht verſtunden, verurſachte. Und daher
kommt es auch, daß viele unſere erſten Bucher
nicht leſen konnen, und ſie daher verachten oder
auch wol gar zerſchneiden, und zu Raqueten und
andern Dingen gebrauchen. Nunmehro aber
wird jedes Wort mit ſeinen Buchſtaben vollig
ausgedrucket, und die alten unleſerlichen Abbre—

viaturen ſind abgeſchafft.
2.) Unſere erſten Bucher haben ſehr ſchlechte

Buchſtaben; nicht einmal von gleicher Groſſe,
und ſtehen auch nicht in gleichen Linien; da her—
gegen die heutigen Buchſtaben formlich, nett
und ſauber ſind.3.) Wir wußten nichts von zierlichen An—
fangs-Buchſtaben; daher wir bey dem Au
fange der Bucher und Capitel Raum lieſſen, da—
mit die Buchſtaben-Mahler die Anfangs
Buchſtaben in die Bucher mahlen konten; die
denn viel Geld damit verdienten. Aber eben
dieſe Gemahlde machten die Bucher nur theuer,
weil ſie oft mit gutem Golde und andern koſtba
ren Farben gemahlet wurden. Doch war ich
bald darauf bedacht, groſſe Buchſtaben, wie auch
rothe und andere Farben zu erſinnen, mit welchen
ich die AnfangsBuchſtaben drucken konte, wel—
ches mir auch, GOtt Lob! glucklich gelungen;
indem ſchon gegen das Ende des 15. Jahrhun
derts die Kunſt der Buchſtaben-Mahler aufho

rete. —SS—
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44  do(rete. Nachder Zeit aber haben kunſtliche Kupf—
ferStecher und Formen-Schneider vielerley
Arten kunſtlicher AnfangsBuchſtaben zur Zier-
de der Bucher erfunden; davon ſich der ge—
lehrte Herr Paſtor Leſſer zu Nordhauſen einen
gantzen Folianten zuſammen geſammlet.

4.) Hat die heutige Druckerey vor der alten
auch darinnen einen Vorzug, daß ſie nicht nur in
einer Sprache mit ſo vielerley Buchſtaben,
ſondern auch in ſo gar mancherley Sprachen
mit Buchſtaben verſehen iſt; ſo daß wol nicht
leicht eine Sprache bekannt iſt, darinnen man
nicht gedruckte Bucher aufweiſen kan.

5.) Jn denen neuern Buchern wird die
Orthographie beſſer beobachtet, da herge
gen dieſelbe in den alten Schriften ſehr ſchlecht
ausſiehet. Dis beweiſet der klare Augenſthein
ſonderlich bey der Teutſchen Schreibart. Jn
der Lateiniſchen Sprache hatten wir noch keine
Diphthonoos.

6.) Jn denen alten Buchern waren weder
Capitel, noch Verſicul, noch Diſtinctiones aus-
gedruckt; welches denn viele Schwierigkeiten
verurſachte. Aber auch dieſem Mangel iſt in de
nen neuern Zeiten abgeholfen worden. Auch
war

7.) dieſes in den alten Buchern ein groſſer
Mangel, daß die Blatter weder mit Jahlen,
noch mit Cuſtodibus verſehen waren. Weil ſie
nun nicht paginiret waren, ſo konte man auch
einen Ort nicht wohl citiren oder excerpiren; und

weil



e Oo 45weil ſie keine Cuſtodes hatten, ſo konte man bey
ungebundenen Buchern nicht wiſſen, wohin ein
Blat oder Bogen gehorete, wenn ſolcher ohn
gefehr verleget war: Nunmehro aber findet man
Zahlen und Cuſtodes in allen Buchern.

3.) Die alten Buchdrucker ſetzten ihren Bu
chern keine beſondere Titel-Blatter vor,
und da konte man oft nicht wiſſen, was es vor
ein Buch ſey; auch ſetzten ſie weder ihren Na

men, noch den Ort, noch die Zeit des Drucks
vor; doch dieſe Fehler ſind ſchon A. 1462. guten
Theils abgeſchaffet und verbeſſert worden.

9.) Es haben auch die neuern gedruckten
Bucher einen Vorzug vor den alten wegen der
guten Regiſter, die man in denſelben beſſer an
trifft. Denn in den alten Buchern findet man
entweder gar keine, oder doch ſehr ſchlechte und

mangelhafte Regiſter.
10.) Jſt es ein groſſer Vortheil fur die neuern

Bucher, daß man alle Meſſen neue Bucher
Catalogos, auch allerhand gelehrte Nachrich
ten hat, darinnen angezeiget wird, wenn, wo
und was fur Schriften taglich gedrucket wer
den; welches ſowol denen Kauffern als Ver
kauffern groſſen Nutzen ſchaffet. Der erſte An
fang mit ſolchen BucherCatalotzis iſt n570. ge
macht worden.

11.) Bey denen neuern Buchern hat man
allerhand bequeme Formate erfunden;: da her

gegen die erſten Bucher nur in Folio gedruckt
wurden, welches ſehr unbequem war. Man

hat
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46  O0 5hat aber dieſem Fehler bald abgeholfen, indem

man ſchon 1469. Bucher in Quart und Octav
zu drucken angefangen.

12.) So konnen auch die Alten keine ſo
prachtige Bucher mit denen ſauberſten und
kunſtlichſten KupferStichen aufweiſen, als
man in denen neuern Zeiten antrifft, davon ich
nur zum Exempel die bekannte Scheuchzeriſche
Bibel anfuhre, uber deren prachtige und ſaubere
Kupfer man gewiß faſt erſtaunen muß.
Endlich 13.) gehoret auch nut unter die Vor—
zuge der neuern Druckerey, daß man ſchöne
und zierliche Muſicaliſche Noten, auch beſ
ſere Apothecker und Calender-zeichen hat,
als bey denen Alten gewohnlich war.

Johann Mentelin.
o Jch muß geſtehen, daß dieſe Vorzuge der
neuern Druckereyen vor den alten uberaus groß
und wichtig ſind. Jhr werdet aber auch nicht
teugnen konnen, daß die Schuld nicht allemal
an denen alten Buchdruckern gelegen, wenn ein
und anderer Fehler noch bey ihnen geweſen iſt.

Peter Schaner.
Wer wolte dieſes ſagen? Die verbeſſerung
und Aufnahme der Buchdrucker-Kunſt ruhret
guten Theils von der Verbeſſerung und Flor
der Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften her.
Jhr wiſſet ſelbſt, wie dunckel und verfinſtert un
ſere, damaligen Zeiten waren, und wie ſchlecht
es noch damals um die gelehrte Wiſſenſchaften
ausgeſehen. Die Gelehrfamkeit hat uberhaupt

einen
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einen ſtarcken und nothwendigen Einfluß in das
gantze gemeine Weſen. Da nun nach unſern
Zeiten die Wiſſenſchaften ein gantz anderes An—
fehen bekommen, ſo iſt kein Wunder, wenn auch
die Buchdrucker-Kunſt in ein groſſeres Licht und
einen hellern Glantz dadurch geſetzet worden.

Johann Mentelin.
Daß die Wiſſenſchaften heutiges Tages ſehr

hoch geſtiegen ſind, kan niemand leugnen; ich
habe aber doch vielmal gehoret, daß die heuti—
gen Buchdrucker bey weiten ſo gelehrt nicht ſeyn
ſollen, als die altern geweſen.

Peter Schaffer.
Das iſt wahr, man findet heutiges Tages
wenig Stephanos, Frobenios, Manutios, Væ-
chælios, u. dergl. Es ware freylich gut, wenn
alle Buchdrucker Gelehrſamkeit beſaſſen. Es
wurde ein gut Theil beſſer um ihre Bucher
ausſehen. Man muß geſtehen, daß dieſes der
Buchdruckerey gleich bey ihrem Anfange zur be
ſondern Aufnahme, Nutz und Zierde gedienet,
daß diejenigen, ſo ſich dieſer vortrefflichen Kunſt
gewidmet, zugleich gelehrt geweſen. Und dieſes
muß man ſonderlich denen Buchdruckern des
16. Seculi zu ihrem beſondern und unſterblichen
Ruhme nachſagen.

Johann Mentelin.
Jch bin, mein werther Schaffer, begierig, von

euch eine weitere Nachricht von denen gelehrte
ſten Buchdruckern zu vernehmen, weil doch
dieſes unfehlbar eine gute Erlauterung geben

wird,
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48 d o gwird, den Wachsthum und die Verbeſſerung des
Buchdrucker-Weſens dento beſſer einzuſehen.

Peter Schaffer.
Wvenn ihr nicht ungedultig daruber werden

wollet, kan ich euch leichtlich damit dienen. Un—
ter denen gelehrten Buchoruckern ſtehet billig
1) oben an der grundgelehrte Romer, Aldus bius

AManutius, welcher A.1445. zu Rom gebohren,
und in ſeiner Jugend in der Lateiniſchen und
Griechiſchen Sprache ſo grundlich unterrichtet
wurde, daß er darnach ſo gar Furſtliche Kinder
darrinn wieder unterweiſen konte. Er legte ſich
aber hernach auf die Buchdrucker-Kunſt, und
legte A. 1490. zu Venedig eine eigene Druckerey
an. Er hat gar vieles zum Wachsthum und Ver—
heſſerung der DruckerKunſt beygetragen, denn
er muſterte nicht allein die alte Monchs-Schrift
aus, und fuhrete die antiqua mit einem weit net
tern Schnitt ein, ſondern erdachte auch die Curſiv-
Littern. Auch verbeſſerte er die Unterſcheidungs
Zeichen, und ſetzte zu den geraden Strichen und
Punecten die Cola und Semicola. Er war bey
ſeiner Kunſt ſo fleißig, daß ihm der Zuſpruch an
derer allezeit verdrießlich war; daher er auch
einen jateiniſchen Zeddel uber die Thur ſeiner
Offcin anſchlug, worinne er bat, daß Fremde
ihn nicht lange abhalten mochten. Auf die
Correctur wendete er ſehr groſſen Fleiß, dahero
auch ſeine Bucher denen Manuſtriptis gleich ge
achtet werden. Seine Gelehrſamkeit hat er be—
wieſen in ſeinen Inſtitutionibus der Griechiſchen

Gram.-



S Yo c r SEranmulie; undiin ſeinen Aninerckungen uber
et

den Heinerum: Man giebt zwar vor, daß er die
erſten Griechiſchen und Hebraiſchen Buther ge
druckt habe; allein man hat eine Griech ſche
Grammatic;!die ſchöin ea7s gedruckt worden.
Aber das iſt gewiß/ daß er die netteſten und ſau
verſten Griechiſche Schrfften gefuhret; die fäſt
die heutigen, ubertreffen. Sein Schwieger—
Vater Anartas Aſulariux giend ihm treulich an die
Gand. Er ſturb tyr. Zhin foigte. ſein Sohn
25 Paulus —d eiſt zu Venedig
die Druckerey ſeines Vatkts fortſetztez hernach
aber nach Rom zog, wo inm Pabſt vius iV. ei
nen reichlichen Unterhalt gab, und die Schriften

t

ſolche Armuth, daß er gendthiget ward, frine
Druckerey zu verkauffen. Dooch brachtk ihm
reine Gelehrſamkeit diefen. Schaden wieder ein.
Denn er wurde zu  verſchledenen Ehren?Aem

D tern
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tern befordert, und lehrete erſt. zu Venedig, dar
nach zu Bologna, ferner zu Piſa die Rhetoric mit
groſſem Beyfall. Er wurde zwar darauf nach

Rom als hrafeſſor Rhetor. berufen, allein er hatte
daſelbſt keine Zuhorer, und mußte endlich ſeine
vom Vater und Groß-Vater ererbte Bibliathee
von goooo Stucken fur etliche wenige hundert
Gulden verkauffen. Endlich wurde er unter
Vabſt Clemente VIII. Director der Vaticaniſchen

Buchdruckerey, und ſtarb 1597. in ſeinem 5 iſten

Jahre. LEr war in ſeiner Druckerey ſehr fleißig,
und ſchriebtheils ſelbſt aute Bucher, theils machte
er uber gute Bucher gelehrte Anmerckungen. Die

NManvutii haben uber ioo Jahr floriret, und wer
den dieBucher, die ſie gedruckt, uberhaupt ſehr

hoch geſchatzet. Ferner gehoret hieher4.) Joh. Frobenius, burtig aus Francken. Die—

ſer hat zu Abſchaffung der alten und Erfiudung
neuer und ſchoner Schriften gar vieles beygetrae
aen. Er ſtudirte erſt zu Baſel, und corrigirte
daſelbſt Buchex bey zweyen auch ſehr gelehrten
und beruhmten Buchdruckern, Joh. Animerba
chen und Perri, legte auch endlich daſelbſt 1491.
eine eigene Druckerey an, davon er groſſen Ruhm
erhalten; indem er in Teutſchland zuerſt ſaubern
Diuck einfuhrte, gutes und ſtarckes Papier
brauchte, und lauter nutzliche und gute Bucher
druckte, die noch auf den heutigen Tag ſehr hoch
gehalten werden. Lutheri Schriſten druckte er
fleißig nach, und machte ſich damit einen guten
Gewinn, wie er es ſelbſt in einem Briefe vom 14.

Febr.,



S )o g 5Febr. 1519. au Lutherum geſtehet. Er ſtarb
1527. an einem gefahrlichen Falle. Sein Sohn,
Hieron. Frobenius, wie auch ſein Eydam Micol.
Epiſtopius, und ſeine beyde Enckel ambroſius und
Aurelius haben alle den Ruhm, daß ſie ſehr ge
lehrte und fleißige Buchdrucker geweſen. Jn
des Hieron. Frobenii Druckerey hat der groſſe E-
raſinus nRoterod. ſelbſt die Correctur beſorget.
Gleichwie aber Baſel faſt zu aller Zeit die be
ruhmteſten und gelehrteſten Buchdrucker gehabt,
alio iſt auch unter denſelben ſonderlich merck—

würdig5.) Job. Qporinun, eigentlich Herbſt genannt.

Er war gebohren 1507. und erlangte in ſeiüer
Jugend zu Straßburg in dem Griech und Latei
niſchen ſowol, als auch in andern Theilen der
Gelehrſamkeit eine groſſe Wiſſenſchaft. Er
war erſt Schulmeiſter auf dem Lande, darnach
Kector zu Baſel, woſelbſt er auch die Griechiſ.
Pattes bey Jo. Erobenio aufs genaueſte corri
girete. Nachgehends dienete er dem Theophr.
Paracelſo als Schreiber; weil es ihm aber bey
dieſem ſehr ubel gieng, verließ er thn, und ward
zu Baſel Profeſſor Theologiæ; er kam aber bald
wieder auſſer Dienſte. Eudlich fieng er an, mit
ſeinem Anverwandten Roberto Wintern eine
gemeinſchaftliche Buchdruckerey zu halten, wo
mit er auch viel Geld verdiente weil er lauter
aute Bucher druckte, und ſie ſehr fleißig corrigirte.
Ergehoret aber unter die unglucklichen Buchdru
cker, denn er hatte eine Rantippe zur Frauen, und

Da ge
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52 K hogerieth, wiewol ohne Verſchulden, in groſſe Ar
muth, aus welcher ihm zwar ſeine Freunde oft
halfen; es funden ſich aber doch nach ſeinem Tode

1568. mehr als gooo Rthlr. Schulden.
Johann Mentelin.

Es iſt freylich was betrubtes, wenn ſolche
groſſe verdiente Manner ſo traurige Schickſale
erleben muſſen. Sie gerathen oft durch man
cherley Umſtande in ſolche Noth, daraus man
ihnen, ſo gerne man auch wolte, nicht wieder hel
fen kän. Jhr habt vorhin unter den gelehrten
Buchdruckern derer Srephanorum zuerſt gedacht,
ſagt mir doch, was das fur Leüte geweſen?

Peter Schaffer.
Das Geſchlecht derer Lrepbanorumsiſt die be

ruhmtene BuchdruckerFamilie geweſem und ein
rechter Pflantz-Garten ſo vieler gelehrten und
deeuraten Buchdrucker. Es ſind derer Seylano-
rum gar viele geweſen, die man nicht mit einan
der confundiren muß. Nevricus J. Stephanus iſt

der Stam̃Vater dieſes beruhmten Geſchlechts.
Er hat einige gelehrte Schriften hinterlaſſen.
Er hinterließ bey ſeinem Tode 1519. drey Soh
ne, Robertum JI., Franciſtum J., und Carolum. Ro-
bertus J., der ſich bey Zeiten ſowol der Gelehr
ſamkeit, als der Buchdruckerey gewidmet, hat
alle die andern ubertroffen. Er verſtunde die
rateiniſche, Hebraiſche und Griechiſche Spra—
che aus dem Grunde, und gab in denenſelben
die trefflichſten Schriften heraus. Er war Ko
nigs Franciſei l. Buchdrucker, und lebte unfang

lich



oO0 53lich zu Paris. Er wendete auf die Correctur
ſolchen Fleiß, daß er auch jeden Bogen zu Pa
ris an etlichen Orten offentlich anſchlug, und
eine gute Belohnung darauf ſetzte, ſo jemand
Druckfehler finden wurde. Seine Schriften,
die er ſelbſt verfertiget und gedrucket, ſind ſein
Latein. Dictionarium, oder Theſaurus Lat.
Lingux, Calepini Worterbuch vermehret u. ſ.w.
DieBibel hat er etlichemal Griechiſch, Hebraiſch
und Lateiniſch mit Anmerckungen heraus gege
ben; wurde aber daruber von der Parifiſchen
Geiſtlichkeit dergeſtalt verfolget, daß er ſich end
lich A.t 52. von Paris nach Genev wenden mu
ſte, woſelbſt er mit Jon. Calvino, Beza und Riveto
gute Freundſchaft hielte. Sein Bildniß wurde
indeß zu Paris in Geſtalt. eines Strohmannes

verbrannt. Er ſtarb 1559. zu Genev, und hin
terließ nebſt einer trefflichen Bibliothec ſchone
Mittel. Dieſer Robertus J. hatte drey Sohne,
Robertum Ill. Franciſẽum ſl. und Henricum li.
Robertus II. war Kon. Buchdrucker zu Paris; ihm
folgte ſein Sohn Kobertus III. Franciſcus ll.
druckte zu Genev. Lenricus II. hat gleichfals
auch eine groſſe Erkanntniß in der Griechiſchen
und Lateiniſchen Sprache gehabt. Man mißt
ihm viel Stoltz und Eigenſinn bey, wie er denn
ſeinen Eydam, den gelehrten Caſaubenum, der zu
gleich einen Correctorem in ſeiner Druckerey ab
gegeben, nicht einmal in ſeine Bibliothec laſſen
wollen. Seine allzufreye Feder, womit er die
Romiſche Cleriſey erzurnete, verurſachte, daß er

D3 Paris
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Paris verlaſſen, und ſich daſelbſt, wie einige
wollen, im Bilde verbrennen laſſen mußte. End
lich iſt er, nachdem er eine Weile herum gezogen,
und in auſſerſte Armuth gerathen, zu Lyon A.
1598. im 70o. Jahre im Spital geſtorben. Er
hat ſehr viele trefflich gelehrte Schriften verfer—
tiget und gedrucket, darunter ſein Theſaurus
linguæ Græcæ in 4 Tomis das wichtigſte Werck
iſt. Seine Sohne Paulus und Antonius gehoren
gleichfals unter die gelehrten Buchdrucker. Mit
einem Worte, die Bucher, welche die Stephani
heraus gegebeu, ſind alle vortrefflich, darum hat
ihnen auch Cheodor Janſon von Ameloveen
die Ehre angethan, und ein beſonderes Lateini
ſches Buch geſchrieben von denen Lebens—
Launen derer Lrepbanorum, beruhmten Buch/L

drucker, Amſterdam in 8. Jngleichen hat auch
Maittaire eine Hiſtorie derer Stepbanarum ge—
ſchrieben.

Johann Mentelin.
Es muß gewiß unſerer Kunſt zu beſondern

Ehren gereichen, daß ſo vortreffliche Manner ſich
derſelben gewidmet, ob ſie gleich daruber manche

Betrubte Fatalitaten ausgeſtanden. Allein was
hat man denn noch mehr fur gelehrte Buch
drucker? peter Schaffer.
Gs gehoret auch hieher Chriſtoph. Planeinus,
von Tours geburtig. Er lebte zu Antwerpen,
und ob er wol eben gar zu ſehr gelehrt nicht
war, dbedienete er ſich doch derer beſten Cor.

tecto.
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rectorum;. deßwegen er auch lauter gute Bucher
druckte die nunmehro gantz rar werden. Er

hielte 12 Preſſen, und gehoret mit unter die armen
Buchdrucker, wie er deun bey ſeinem Tode 1589.

viele Schulden hinterließ. Daniel Bomberg, bur—
tig von Antwerpen „war ſonderlich ein trefflicher
Hebraer; welches er von einem Juden erlernet.
Zu Venedig legte er eine Buchdruckerey an, und
fieng A.1511. an Hebraiſche Bucher, als die
Bibel; den Talmud, u. ſ. w. zu drucken, darzu er
200 Juden hielte. Jede Auflage ſeines Talmuds
koſtete ihm iooooo Ducaten; wiewol er nichts
dabey gewann, ſondern in auſſerſte Armuth ge

rieth. Auſſer dieſen hat ſich auch Adrian. Turne-
bus einen groſſen Ruhm erworben, ſo brofeſſor
derer Sprachen zu Toulouſe und darnach zu Pa
ris geweſen, und vieles zur Verbeſſerung unſerer
Kgunſt beygetragen. Er war aber dabey ein Pe
dant, konte mit niemand umgehen, auch nicht ein
mal einen Reverentz machen. Er ſtarb an der
Schwindſucht 1565. im 53. Jahre ſeines Alters.
Nachſt dieſen gehoren auch hieher Joh. Ammer
bach, den ich.oben ſchon genennet, Conr. Agri-
oola, der wegen ſeiner Concordane bekannt iſt,
Jodocus Badius zu Leyden, Moritt Brandiß zu

5Lelpzig PaulEgenolph zu Frankſurt amMayn,
Andr. Frieſe zu Amſterdam, Frauc. Gypbius ʒu
Paris, M. griedr. Lanckiſch zu Leipzig, Wulb.
Atorellus, Steph. Doletus und ſehr viel andere mehn

Johann Mentelin.Wer ſind denn die Mechelügeweſen derer ihr

vorhin gedachtet? Da Ves—
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5b  9Noüll Peterchaffer. Je nDie iſiad auch gelehrte Buchdrucker zu Paris

geweſen: Cbriſtlanus Nartielius lebte zu Anfang
des cs. Seculi, und gab viele ſchone Bucher in
Frartzoſcher, Lateiniſcher, Griechiſcher und He
bräiſcher Sprache heraus; welche eralle wohl
verſtund. Auch druckte er das verhaßte Buch
Erafini Roterod. von Unterfagung des Sleiſche
Eſſens. Wðeil.er. uun vorher nuch Proteſtan
tiſche Bucher gedruckt und verkaufft hatte, ſo
nahm die Sorbonne daher Gelegenheit5 ihn zu
verfbigen, und. heſchuldigte hn dabey, als b er.
das Lateiniſchr Büchdr rripus impaftaribus gei
druckt batte; daher man wine Druckerey confier
ſeirte, und ihmaus-dem Reiche jagte; duruber
er denn in groſſe Armuth verfiel. Erbeggab ſich.
duraufumit ſeinem Sohne. Andr. WVæchelio nach
Fränckfurt am Mahn; woſelbſt gedachter ſein
Sohndeine unvergleichliche. Buchdruckereh ani
legte, in welcher Friedr. Sylburg als Corrector
geſtanden; unter deſſen Aufſicht allerhand ſcho

ne Bucher gedruckt worden. Ie
 B ZJohann Mentelin.VJch:habe angemerckt, daß unter allen dieſen

gelehrten:huchdruckern die mehreſten geweſen,
die bey. ihrengroſſen Verdienſten endlich arm
wordonnund daſt an den Bettelſtab gerathen:
konnet ihr  mir denn nicht auch etliche reiche
VBuchdruecker  namhaft machen?

Peter Schaffer.
Es giobt auch einige reiche, aber derer ſind we

nige.



sss )o ge 57
nige. Und dahin rechne ich Anton Koburger,
einen Mann, der ſich durch ſeine Kunſt in groſſes

Anſehen arſetzt. Er wohnte' zu Nurnberg, und
druckte taglich mit 24 Preſſen, darzu er uber 1oo
Geſellen hielte; dieſe waren meiſtentheils SetzerECompoortiſten, Buchbinder, Correctores, Dru J

cker, Poſſelirer, Jlluminiſten. Sie hatten eine
gewiſſe Stunde von und zu der Arbeit zu gehen;
er ließ keinen ohne detn andern in das Haus, ſon
dern es muſte einer auſf den andern vor der Haus
thur warten, bis ſie alle berſammen waren. Er
fuhrte einen ſehrſtarcken Bucher-Handel; in al u

len namhaften Studten hatte er Factore, 16
offene Krame und Gewolber, auch eine Buchdru
ckerey zu Lyon in Franckreich. Seine Handlung
hatte er ſrhr ordentlich eingerichtet. Seine Cor-
rectores waren Johann Ammerbach und Lrie
drichiPiſtorius. Er lebte gegen das Ende des
15. Seculi, und hatte ſich alſo von ſeiner Drucke
rey einiſchones Vermogen geſammlet. Warum
es aber mit andern nicht recht fort gewollt nag ich.

anjetzo nicht unterſuchen.
Johann Mentelin.Hats denn nicht auch gewiſſe Gutthater ge—

geben, welche gantze Druckereyen geſtiftet und

angeleget? v C

Ja, und gehoret hauptfachlich dahin das ſo
genannte  Theatrum grheldonianum. in Engelland,
welches Grbbertus Schetaun, Ertz-Biſchoff zu Can
terbury, in der Mitte des voriaen Secnli auf eigev

D5 ne
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ne Koſten aufrichten laſſen, und mit allem Zuge
hor der Univerſitat zu Oxford zu einem Platz, wo—
ihre offentliche Haudlungen konten angeſtellet
werden, geſchencket hat. Dabey wurde nun auch
eine unvergleichliche Buchdruckerey zu mehrerer
Aufnahme der Wiſſenſchaften angeleget, aus
welcher beſtandig die beſten und auserleſenſten
Bucher zum Vorſchein kamen. Ferner kan—
man hierher rechnen die Vaticaniſche Buch
druckerey zuRom, welche ſonderlich unter Pabſt
Clemente XI. der ein groſſer Gonner der Kunſte:
und Wiſſenſchaften war, in Aufnahme gebracht
worden. Dieſer Pabft beſtellte hierzu, einen
Kunſterfahrnen Mann, und ſtiftete ihm eint an

ſehnliche Beſoldung, welcher denn 3 Stucke zu
beobachten hatte; eine gute Wahl der Bucher;
eine emſige Sorgfalt, und eine Reinkichkeit in
Herausgebung derſelben. Lange vorher aber iſt
in Paris eine Buchdrucker-Geſellſehaft aufge
richtet, und dabey bedungen worden, dafffkeine
andere, als gute und ſchone Buchen da ſolten ge
druckt werden. Jch habe oben ſchon Meldung
gethan des Halliſchen Wayſenhauſes, welches
unter der Direction des ſel. Herrn Prof. Au guſt
Hermann Kranckens angeleget, und gleich im
Anfang mit einer zwar erſt kleinen Druckerey,
verſehen worden; die aber nach der Zeit ſo zuge
nommen, daß man die groſten und ſchonſten
Wercke darinn zu drucken im Stande iſt. Sie
iſt mit unterſchiedlichen Preſſen, und allerhand
Tyopis, als Teutſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen,

man



 ).o 3 59mancherley Orientaliſchen, als Hebraiſchen, Sy

riſchen, Arabiſchen, Aethiopiſchen, Malabari—
ſchen, und auch Sclavoniſchen verſehen. Son
derlich hat man dem Herrn Baron vonCanſtein
ſehr viel dabey zu dancken, indem derſelbe zu dem
Bibel-Druck in Groß-Octav und Duodez ſo
viel Schriften auf ſeine Koſten anſchaffen laſſen,
daß damit die gantze Bibel ausgeſetzet werden
konnen; die Formen zu dieſen Bibeln bleiben da
her immer ſtehen, bis ſie abgenutzt ſind. Daher
denn die Halliſchen Bibeln auch ſo vielmal kon
nen abgedruckt, und ſo wohlfeile verkauft wer—
den, daß auch der allerarmſte mit wenig Gro—
ſchen eine gantze Bibel ſich kauffen kan.

Johann Mentelin.Jch bin euch fur die vielen guten VNachrichten,

ſo ihr, mein wertherSchaffer, von dem Wachs
thum der Buchdrucker-Kunſt gegeben, ſehr ver—
bunden. Jhr habt auch vielmal gedacht, daß
dadurch ſo viele ſchone und nutzliche Bucher der

Welt waren bekannt gemacht worden. Es
ſollen aber doch noch etliche daran zweifeln: Ob

der Nutzen dieſer Kunſt, oder der Scha
den, ſo daher komme, groſſer ſeyr

Peter Schuffer.
Es ſind freylich einige geweſen, die die Buch

drucker-Kunſt als unnut und ſchadlich ausge
ſchrieen haben. Mattvaus Judex ſoll ein ei
gen Buch davon geſchrieben haben. Romeling
bielt dafur Babel ſeye durch die Buchdrucke
rey nur mehr gewachſen. Und der ſel. D. Joh.

Schmidn
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6o  )o( gSchmidt ſchreibet in ſeiner erſten Buchdrucker
JubelPredigt, daß etliche ſo vermeſſen geweſen,
offentlich zu behaupten; “es ſey den Chriſtlichen
»Policeyen ſchadlich, daß die Druckereyen er
funden worden.“ Auch ſchreibet Gottfried
Arnold in ſeiner Kirchenund Ketzerciſto
rie Part. l. Lib. 15. cap. I. S.7 “Daß viele
»Mißbrauche und hochſt ſchadliche Fruchte da

»von am Tage liegen, und diejenigen, welche
Yſich um die Ehre dieſer erfundenen Kunſt noch
»lange herum diſputiren, nicht eben gar groſſe
Urſach hatten e.“ Meines Erachtens aber ſoll

te man, an ſtatt uber dieſer Frage ſich den Kopf
zu zerbrechen, ſich befleißigenz den. Schaden, ſp
viel moglich, zu verhuten, und den Nutzen, ſo viel
moglich, zu befordern.

Johann  Mentelin.Worinne beſtehet denn aber der allgemeine

Nutzen der BuchdruckerKunſt?
Peter Schaffer.

Furs 1.) erzeiget ſich der allgemeine Nutzen.
der Buchdrucker-Kunſt im:gemeinen Leben.

Vor Erfindung derſelben muſte auf das Ab
ſchreiben der Bucher gar viele Zeit verwendet
werden, die man nun groſten Theils erſparen
kan. Denn, man erwege nur, wann nur ein ein—
tziges mittelmaßiges Buch ſolte zehen tauſende
mal abgeſchrieben werden, was fur Zeit und Ar
beit wurde nicht dazu gehoren? Viele Jahre

J wurden verlauffen, ehe ſo viele Stucke konnten
fertig werden. Das waremur ein Buch, wel

ches



Je o( g 6rthes ſoviele Zeitund Arbeit erforderte, von vie
len will ich gerne ſchweigen. Durch Hulfe der
Buchdrucker-Kunſt aber iſt es in kurtzer Zeit
moglich, vorgedachte Anzahl von Exemplarien
eines Buches zu verſchaffen. Daher man mit
Recht von einem Buchdrucker ſagen kan:
Inmprimit ille ldie, quantum non ſiribitur anno.

Das iſt:
Jneinem Tage druckt er mehr, als man in

einem gantzen Jahre ſchreiben kan.
Furs 2.) wird auch durch die Buchdrucker—

Kunſt vieles Geld erſparet. Wir haben von
meineim SchwiegerVater, Johann Fauſten,
vernommen, daß er die erſte gedruckte Bibel faſt
um den zehenden Theil wohlfeiler gegeben, als
vorher eine geſchriebene zu ſtehen gekommen, und
doch war ſolches zu der Zeit noch viel theurer, als
zu jetziger Zeit, da man eine gedruckte Bibel
fur acht oder zehn Groſchen haben kan. Dieſer
Nutzen erſtrecket ſich auf alee Bucher. Denn,
zumal heute zu Tage, kan man ein gedruckt Al
phabet fur drey, oder zum hochſten vier Groſchen
haben. Muſte man ſolches geſchrieben bezahlen,
ſo wurde man es unter emem Rthlr. nicht haben

konnen, weil keiner den Bogen. wohlfeiler, als
fur einen Groſchen abſchreiben wurde, daß alſo
ein Buch, welches man jetzo fur anderthalb Tha
ler bekommetj geſchrieben fur neun Thaler muſte
erkauffet werden. Wie manchergemeiner Mann
kan nach Erfindung ſolcher Kunſt ein ſchones
geiſtreiches Buchlein, ſo dem Werth des Jn

halts
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halts nach mit allen Schatzen der Welt nicht zu
bezahlen, fur etliche Groſchen haben, welches
denn ſonderlich denen armen und durftigen
Leuten wohl zu ſtatten kommet, die ſich heute zu
Tage manch gut Buch, zu ihrer Seelen Erbau—
ung, auch zu anderen Nutzen anſchaffen konnen,
welches ſie ſonſten wohl muſten bleiben laſſen.
Daher kommt es, daß man heute zu Tage bey
manchem Burger, auch wohl bey manchem Bau
er, mehr Bucher antrifft, als vor Erfindung die
ſer Kunſt bey einem anſehnlichen Herrn.

ne Johann Mentelin.Jch muß geſtehen,! daß ihr eine ſtarcke Ein
ſicht in ſolche Sachen habt. Dahero bin ich
begierig, nochmehr von euch zu vernehmen.

Peter Schaffer.Man hat hierbey auch ſonderlich zu erwegen,

daß bey Leſung der Bucher und Schriften durch
die Buchdrucker-Kunſt auch verſchiedene Be

ſchwerlichkeiten gehoben worden. Denn, wie
ſo gar ſehr unterſchieden ſind doch die Handſchrif
ten derer Menſchen. Der eine ſchreibet ſo, der
andere wieder anders, daß es oſte viel Zeit und
Muhe koſtet, eine jrde Handſchrift recht kennen
und leſen zu lernen; Hingegen ſind die gedruckte
Schriften entweder gar nicht, oder doch wenig
unterſchieden, und wer ein Buch geleſen, kan auch
das andere leſen. Es wurde zu weitlauftig fallen,
wenn ich jetzo auch darthun wollte, daß im gemei

„nen Leben alle Kunſtler und Handwercker ſehr
groſſen Nutzen durch. die BuchdruckerKunſt er

lan



Ji )o 63langet. Wer derSache etwas nachdencken will,
Jer wird ſolches leichte begreiffen können. Jch
nage nur noch ſo viel, daß auch der Obrigkeitliche

Siand groſſen Nutzen von der Buchdrucker—
Kunſt habe, und diefes geſchiehet hauptſachlich
durch die Erhaltund Ausbreitung derſelben Ge
ſetze. Denn das beſte Mittel, ein Geſetz oder
Vbriakeitliche Verordnung ſchnell unter das
Volck zu bringen, iſt die Buchdruckerey. Hier
durch werden die Landes-Ordnungen nicht nur
bald ausgebreitet; ſondern es ſind auch ſolche ge-
druckte Ordnungen dem gemeinen Pobel leſent
licher, weil kaum die Helfte unter ſelbigem die ge

.ſchriebene Schriften recht leſen und verſtehen
Nonnen. So dienet auch die Vermehrung de

rer Landes-Ordnungen durch den Druck zu ih—
rer beſtandigen Erhaltung. Wenige Abſchrif—
ten konnen gar leichte verlohren gehen, welches
aber von einer groſſen Menge gedruckter Exem
plarien ſo leichte nicht zu beſorgen iſt. Eben /ſo
iſt es beſchaffen mit denen Prarogativen, Privi
legien und Rechten groſſer Herren, auch gantzer
Staaten. Denn die Druckerey iſt gleichſam
das beſte Archiv, worinnen dieſelbige konnen
aufgehoben, und von dem Untergange errettet
werden. Denn Schriften, die in denen eigent
lich ſogenannten Archiven verwahret werden,
bleiben allerhand UnglucksFallen, inſonderheit
der Faulnis unterworfen; die Druckerey hinge
gen giebet das ihr anvertraute Pfand zu aller
Zeit wieder fedlich heraus. Jn der gelehrten

welt
O



84 d; oWelt thut erſt die Buchdrücker-Kunſt 'rechtk
Wunder. Sie iſt, kurtz zu ſagen, ein eigenthunſ
Aiches Kleinod der gelehrten Welt, und eine Er—
halterin der Gelehrſamkeit. Durtch ſie iſt die
Barbarey der vorigen Zeiten beſieget, die Unwür
ſenheit unterdrucket, hingegen gute Wiſſenſchar—
ten und Sprachen empor gebracht, und ins Licht
geſetzet worden. Jnſonderheit habenalle Schu
len den herrlichſten Nutzen von der Buchdtucke—
rey. Denn, vorher muſten die Schul-Bucher
mit groſſer Muhe und Zeit- Verluſt erſt abge
fchrieben; und ſehr theüer bezahlet werden; da
man hingegen jetzo dieſelbe uin eiüen fehr wohl
feilen Preiß bekommen, unnd viele Zeit und Mung

e, ſſo vormals auf die Abſchreibung derſelben
verwendet worden, etſparen kan. So wird auch
dadurch der gelehrten Welt durch die Drucke—
reyen ein groſſer Vortheil verſchaffet, daß uber
haupt die Bucher unverfalſchter erhalten wer
den. Die Abſchreiber derer Bucher varen
mehrentheils nachlaßige, faule auch wohl betruas
liche Leute. Dahero kame es, daß viele Unrich
tigkeiten in die abgeſchriebene Bucher mit ein
ſchlichen.

Johann Mentelin.
Was dieſen Punct anlanget: ſo ſchleichen in
denen gedruckten Buchern auch ofte viele Druck
Fehler mit ein.

Peter Schaffer.
Das iſt wohl wahr, aber doch nicht ſo gar vie

le als durch ungeſchickte Abfchreiber. Zudem ſo

pfle



S oc ðzdpfleget man ja in wohlbeſtellten Druckereyen je
den abgedruckten Bogen zweh oder dreymal mit
dem Original oder Manuſcript, zuſammen zu
halten, und darnach die eingeſchlichene Druck
Fehler zu verbeſſern. Jſt nun ein Bogen einmul

correct abgedruckt, ſo ſind die ubrigen alle, ſo
gedruckt werden, auch gut: Bey dem Abſchrei
ben aber kan in einer jeglichen Abſchriſt aufs neue
gefehlet werden. Kurtz zu ſagen: es erſtreckt ſich
die BuchdruckerKunſt auf alle Theile der Ge
lehrſamkeit. Sie machet den Ruhm und den
Namen der Gelehrten unſterblich, und nimmet
ihr Gedachtniß in ſichere Berwahrung. Doch,
die groſſe Nutzbarkeit der Buchdrucker-Kunſt er

frtrecket ſich nicht nur uber das gemeine Leben und
uber die Gelehrte; ſondern auch uber die Kirb
che GOttes? und das geiſtliche Reich Chri
ſti. Hierinne hat dieſelbe, ſo zu reden, recht
ihr Meiſter-Stuck gemachet, und ſich.als eine
Gabe erwieſen, die vom Himmel gekommen.
WVor Erfindung dieſer Kunſt ſind viele tauſend,
ja hundert tauſend dahin geſtorben, die keine Bi
bel jemalen in ihren Handen gehabt oder geſehen

haben. Abſonderlich waren auch unſete Vor
fahren, die alten Teutſchen, darinne ungluckſeli-

ge Leute, daß ſie dieſes koſtbahreſten Schatzes
der heiligen Schrift in ihter Sprache entbehren
muſten. Woraus dann unothwendig erfolaet,
daß une wenia Erkeunthiß von GOtt, von ſeinem

ſ wWe en und. illek aehabt, daher ſie in erbarm
üUicher Blindheit und Finſterniß dahin gegangen,

E daß



daß ſie zur Zeit der, Anfechtung ſich nicht mit
Troſt aufrichten konnen, indem es ihnen an
Syruchen und Exempeln heiliger Schriſt ge
inangett, daher ſie in Kranckheit und Todes-No
then gezittert, gezaget und alſo jn Zweifel und
zürchi dahin geſtorben. GSolchem erbarmli-
chen Zuſtande. hut der gütige und liebreiche
Funſt, genugſam, ja uberflußig abgeholfen.vott durch Mittheilung der edlen Buchdrucker

Man hat nun die heilige Schrift hundert tauſend
Weiſe in teutſcher Sprache, und zwar in man
cherlay Format. Es iſt heute zu Tage keine nam
hafte vder etwas berunmte Stadt in Teutſch
land, wo nicht Zeither Bibeln in groſſer Menge
gedruckt worden. Man kan eine furs, 8 oder
10 Groſchen kauffen, ja man kan eine von den
ſchonſten, in Folio., mit groben und ſehr deutli
chen Druck, fur einen Thaler haben.

Johann Mentelin.Wie ich allhier von einigen, aus dem Reiche

der Lebendigen zu uns gekommenen, vernom—
men: So machen ſich inſonderheit die Prote
ſtanten dämit breit, daß die Erfindung der Buch
druckerKunſt anzuſehen. ſey ais ein beſonderes
Voripiel. und VorhereitungsNittel. zu dem
groſſen Reformagtions-Wercke. Habet ihr
davon auch etwas vernommen? ſoerzehlet mir es.

Peter Schaſfer.Es hat mir obnlaugſt ein allhier angekomme

ner Proteſtant folgendes eroffnet: der groſſe
Theologus, HOefr D. Loſcher, ſetet in ſeinen

yollſtan
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vollftandigen Reformations- Actis, Tom. C. g.
von der Vorbereitung zur Reformation „folgen
»des: “Ein Vorſpiel der Reformation iſt die
»Buchdruckerey geweſen, welche zo bis 60 Jahr
»vor jener aufkam, und erſt bekannt ward, nach
dem man etliche Jahre darangekunſtelt. Jch
*habe, ſchreibet er, ehedem eine Hiſtoriam incu-
“nabulorum Typographiæ geſammlet, und nicht
»ohne Vergnugen geſehen, wie herrlich GOtt
durch den Druck der erſten Bucher dem Re
formations-Werck vorgeſpielet, c.“ Auf
gleichen Schlag ſchreibet der beruhmte Theolo-
zus, D. Wetnsdorf, in ſemer Diſſertation: de
Primordiis emendatæ per Lutherum Religis-
nüs, in der 5. Theſi: Zur Verbeſſernug: und
»Reinigung hat die Wiederherſtellung oder Aluf
»nahme der Studien, vieles geholfen; dieſe a
ber ſeynd durch die Buchdruckerey, durch-die
»Ankunft der vertriebenen Griechen in Europa,
durch die Aufrichtung der neuen hohen Schu
*len in Teutſchland, gewaltig befordert worden.
Und bald darauf meldeter: wie Eraſmi und Lu-
theri Bucher, die an verſchiedenen Orten gen
druckt, und inalle Welt ausgeſtreuet worden, hie
zu meiſtentheils Gelegenheit gegeben, c. Den be
ruhmte Straßburgiſche Theolotus, D. Johann
Schmidt, ſchreibet in der dritten Predigt, wel
che bey dem. andern Jubilæzo Typographico, A.

—D*pend/Lichte,uemſich des Eyangelii, die edle,

E wer
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»werthe Kunſt der Buchdruckerey nicht wenig ge/
*holfen, Kraſt welcher nicht nur die heil. Schrift,
»ſondern auch viele andere nutzliche und chriſtli
vche Bucher in der Welt ausgebreitet worden.“
Der beruhmte Sachſiſche Hiſtoriooraphus,
Wilhelm Ernſt Tentzel, nennet die Drucker
Kunſt eine ſchone Morgenrothe, die vor der hel
len Sonne der bald darauf erfolgten Kirchen—
Reformation hergegangen,! und ihr die Bahn
gebrochen. Man hat auch eine von ihm inven
tirte Medaille, auf welcher ſich die Morgenrothe
ſo praſentiret, wie ſte auf alten Romiſchen Mun
tzen abgebildet wird, mit denen herumſtehenden
Worten: Ut Aurora Muſis amica ſolem, ſic ty-
pographia renatum evangelium. Selbſt der
iehr gelehrte und beruhmte BenedictinerMonch
P. Mabillon ſoll dieſes erkannt und geſagt ha
hen: “Wenn die Buchdruckerey nicht zuvor
»aufgekommen ware, wir wollten den Luther

mit allem ſeinen Furnehmen nur ausgelacht
»haben.

Johann Mentelin.
Es laſſet ſich dieſes alles wohl horen, und iſt

mehr als zu gewiß, daß die BuchdruckerKunſt
ſehr vieles zu ſchleuniger Ausbreitung der Luthe
riſchen Reformation geholfen. Denn wenn
Lutheri Schriften nicht in ſo groſſer Menge wa
ren gedruckt worden: So hatte man ſie leicht wo
nicht gar vertilgen, doch in einen engen Bejzirck
einſchlieſſen konnen. Demnach iſt der Nutzen,

Dden die Buchdrucker-Kunſt in allen Standen
gibt,



SDo( 69gibt, unbeſchreiblich groß; und es hat ein alter
teutſcher Poet, Joh. Riſt, eben nicht unrecht ge

than, wenn er das Lob der Buchodrucker—
Runſt alſo beſungen hat:

O Kunſt! der nichts zu gleichen iſt,
Die Kirche kan zu keiner Friſt,

Hier ohne dich beſtehen.
Was acht ich Rathhaus, Cantzeley,

Wasschoppenſtuhl, wasSchreiberey,
Wo du dich nicht laßt ſehen?

Du biſt der Künſte Konigin,
Ja ſelbſt der Weisheit Meiſterin.

Daß Advocaten ſind gelehrt,Daß man den Artzt halt hoch und

werth,JeDaßfß man die Lehrer liebet.
Daß mancher, voll von Pallas-Brunſt,

Sich in der SprachMeß-Rechen
RKunſt“Und tauſend andern bet;

Dasß Menſchen konnen Menſchen ſeyn,

Das ſchaft die Drucker-Kunſt allein.

Johann Guttenberg.
Nun ihr habt fur dieſesmal lange genug von

dem groſſen Nutzen der BuchdruckerKunſt ge
redet; es iſt aber auch nicht zu laugnen, daß vie
ler Mißbrauch dabey vorgehe, entweder mit

Ez, Vor
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Vorfatz und Miuthwillen, wenn man Dinge
druckt, die ſowohl der wahren Religion als der
Republic ſchadlich ſind, oder aus Unvorſich,
tigkeit und unbedachtſamen Nachlaßigkeit,
wenn man gute und nutzliche Bucher ofte ſehr
fehlerhaftig druckt, daß manchmal auf einem
Blate ſich viele Druck-Fehler befinden.

Peter Schaffer.Es iſt freylich nicht u leuanen, daß bey denen

Buehdruckereyen auch groſſe Mißbrauche im
Schlvange gehen; es ſindet aber auch allhier
ſtatt, was man insgemein ſaget: Abuſus non
tollit uſum.Jndem er weiter reden wollter So pratenti

rete ſich der Sectktarius, welcher die Correipon
dentz in das Reich derer Lebendigen zu beſorgen
hat. Sie kamen alle viere auf ihn los, und
fragten ihn begierig:: Ob er nichts neues mit
vrachte von dem Jbileo der Buchdrucker?
Ja, ſagte derſelbe, und kan ich euch davyn ſchon
unterſchiedliches vorleſen.

Johann Guttenberg.Jhr werdet uns allen hierdurch einen ſonder

bar angenehmen Gefallen erzeigen.
Der vecretarius.Weohl, ſo horet demnach aufuietckſam zu:

Breßlau, vom7 Jan.n740. Am aten dieſes
haben allhier in derKayſerl. Leopoldiniſchen Uni
veyſitatsKirche die Verwandten der Kayſerl.
JoſephoCaroliniſchen Buchdruckerey der Ge
ſellſchalt JEſu, das Jubelgeſt wegen des ver

floſſe



S Jo 71floſſenen dritten Seculi, von der Erfindung der
BuchdruckereyKunſt in Teutſchland begangen,
wobey der P. Maximilian Pretin; Soc. Jeſu, Fey
ertagsPrediger des Academiſchen Collegii, ei
ne gelehrte und durch den Druck ſchon bekannt

gemachte Danck-Predigt gehalten. Das The-
ma war: Liber Generationis Jeſu Chriſti: das
Buch der Geburt JEſu Chriſti; und hat der
Herr Pater darinnen ſonderlich von denen be
ruhmtenen Bibliotheckrn gehandelt, als von der
erſten Eathol. Bibliotheck zu Cæſarea; von der
zu Conſtautinopel; von der Romiſchen im Va-
ticano; voñ det Pariſiſchen; von der Heidel
berger, ehe ſie nach Rom gebracht worden; von
der Ambronuniſchen in Maytand; von der zu
Wien; von denen Bibliothecken in Bononien,
Salniantica, Padua, Lowen, Complut, Sa
leino, Prag und Breßlau. Hierauf redete er
aulh von denen Catholiſchen Univerſitaten in
Teutſchland „und kam endlich auch auf die Leo
poldiniſche Univerſitat in Breßlau, welche 1720.
den 1. Nov. als am Tage des heil. Leopoldi, ih
ren Anfang genommen. Und obwol die da
ſige Univerſitats-Buchdruckerey das 13. Jahr
nur erreichet, als welche von Jhro Kayſ. Maj.
glorwurdigſten Andenckens Joſeroho A. 17o5.
den 12. Jun. mit allergnadigſter Freyheit iſt he
gnadet worden, endlich unter dem Herrn Pater
General, Mich. Angel. Tamburinus, unter dem
P. t. R. P. Provinciali, Julio Zvvicker, und

von dieſem Collegio weyland meritirten Rectoro

E 4 Aca-
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7a S JocAcademico, R. P. Franciſco Wenzl, im Jahr
1727. den 1. Julli zu Stande ekommen.; ſo
konte doch auch dieſe, obſchon junge, Druckerey
ſich der drey-hündert-jahrigen, Jubel-Freude
theilhaftig machen.

Johann Fauſt.ESo ſind alſo die Jeſuiten in Breßlau die er
ſten geweſen, welche dieſes Jubilæum gefeyret?

Der Lecretarius.Nkein, ſondern ſchon im verwichenen Herbff
find zu Halberſtadt in der JohannisSchulen
emige. Reden hievon gehalten mworden. Hert
M.: Chriſt. Frieörich Zertel, Rector diefet
Schule, ließ in denenſelben von ðer Runſt zu
ichreiben und zu drucken, zuni Andeucken det
dor zoo Jahren erfundenen DruckerKunſt han
deln, und lud darzu durch ein Programma vou 3
Bogaen ein, in welchem er de librorum in Scho,
lis delectu uſa handelte.

Johann Fauſt.
Whbie werden die Herren Straßburger dieſes
Jubilæum feyern?

Der Secretarius.Von dieſen hat man fotgende Nachricht;
Straßburg, den zo. Januar. 1740. Allhier iſt

unlangſt das dritte Jubilæum, von der, im Jahr
Chriſti 1440. erfundenen edlen Buchdrucker
Kunſt, mit drey DanckPredigten, und einer
Academiſchen Oration, feyherlich begangen wor
den, die insgeſamt zum Beweiß, wie hoch man
dieſe Kunſt ſchatzet und in Wurden zu halten

weiß,



DoO( a 73weiß, im Druck zu haben ſind. Es wurde da—
beh diefes als etwas beſonders angemercket, daß
faſt zu gleicher Zeit zwey andere Kunſte erfunden
worden, nemlich der Gebrauch des Magnets
uünd des Compaſſes, und der Gebrauch des
Pulvers; durch welche drey Sachen die Welt
eine gantz andere Geſtalt gewonnen, indem durch

die Buchdruckerey die Staats- und Religions
Sachen; durch den Compaß die Schifffahrt und
Haudlung: durch das Pulver aber die Kriegs—
Atten.auf einen gantz andern Fuß geſetzet ſind.
Wiewohl was die Efindung des SchießPul
vers ankanget, annvch zu zweifeln ſeyn mochte,
ob dieſelbe nicht fur das menſchliche Geſchlechte
mehr klaglich als erſreulich ſey, als durch deſſen
ſchadliche Wirckung ſchon ſo viel 10o0 Millio
nen Menſchen durch einen gewaltſamen Tod in
vieſes Reich geſchicket worden. Deer erſte
Erinder dieſes SchießPulvers verdienet bey
der Nachwelt einen ſchlechten Lohn. Dieſes
aber kan man von denen andern beyden herrli—
chen Erfindungen nicht ſagen; und daher haben
die Herren Straßburger recht gethan, daß ſie
wegen Erfindung der Buchdrucker-Kunſt das zte
Jubilæum gefeyert haben.

Johann Guttenberg.ja, die Herren Straßburger haben ohne
Zweifel deßwegen ihr Jubilæum ſo bald ange
ſtellet, weil ſte damit denen Herren Mayna
tzern zuvor kommen, und dadurch den Rang vor
ihnen behaupten wollen. Sie werden auch

E ojn
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Materie Muhe gegeben haven, eben fo, wie. vor
hundert Janten, den Ruhm der erſten Erfindung
zu vindiciren. Es werden aber doch wol alle
unpartheyiſche, welche die Sache recht einſehen
konnen, mit mir dafur halten, daß. ſolcher Ruhm
eintzig und allein der Stadt Mayntz verbleibe.

Der Secretariu.Ich bin auch vollig eürer Meynüng, vnd ich

werde euch ohnfehlbar ein Vergnugen machen,
wenn ich euen eroffne, daß ein gewiſſer gelehrter
Mann eine Schrift verfertiget; worinnen er der
Stadt Mayntz die erſte Erfindunn der
Buchdrucker-Kunſt recht nachdrucklich
vindiciret hat. Es iſt ſolche Schrift noch nicht
gedruckt; ſondern lieget noch in Manuferipto.
Jch habe dieſelbe eine gute Weile in Handen
gehabt, und daraus unterſchiedliche wichtige
Dinge excdrpiret, welche ich hier dey mir hlde,
und euch ſolche votleſen kan.

Johann Guttenberg.
Ey! hierdurch werdet ihr mich gewißlich recht

vergnugen, und ich werde euch mit groſſer Be
gierde zuhoren.

Der Secretarius.
Der Titul ſolcher Schrift lautet alſo: Drey

hundertjahriges Jubel-Gedachtniß, wegen
der A. r440. zu Stande gebrachten edeien
BuchdruckerKunſt, mit einer Ermunte
runct und Ermahnung ſowol instiemein
an allle Chriſten; als auch inſonderheit an

die



S )ho( g 75die lobliche BuchdruckerSocietaten in dem
1740. Jahre, das allgemeine Juluæeum wegen
der Erfindung ſolcher edlen Kunſt, GOtt
wohlgefallig und Chriſtlich zu begehen,
worbey unumſtoßlich aus alten Documemis
erwieſen wird, daß der Churfurſtl. Haupt
und Reſidentz-Stadt Mayntz der Ruhm
nicht konne diſputirlich gemacht werden,
daß nemlich in ſelbiger Stadt dieſe Kunſt
erfunden und zur Perfectivon gebracht wor
den. Hierinne wird nun unter andern fol—
gender Geſtalt geſchrieben:“Der ſlarckſte Be
„weißthum, daß in der Stadt Mayntz die
„Buchdrucker-Kunſt erfunden und zu Stande
„gebracht worden, iſt wol dieſer, daß man noch
„heute zu Tage ſo viele alte Codices findet, dar
„inne durchgehends der Beſchluß ein unwider
„ſprechliches Zeugniß fur die Stadt Mayntz
„ableget, und man nirgends findet, daß zu ſolcher
„Zeit von denen Straßburgern ſolchen offent
„lichen Teſtimonüs ware widerſprochen, oder
„dargegen etwas eingewendet worden. Es
hat hievon der Herr. Val. Ferd. de  Gudenus in
Sylloge J. variorum diplomatariarum monu-—
mentorumque veterum pag. 4or. ſeqqꝗ. ſo viel.
angefuhret, daß folches alleine genug, der Stadt
Mayntz den Ruhm der Erfindung zu be—
haupten. Wir woilen hiervon allhier etwas
anfuhren. Zuerſt thut er Meldung von einem
Codice, der auf Pergamen und Papier unter
einander Cmintim). unter folgendem  Titel ae

druckt
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rum. Hieran lautet der. Beſchluß folgender
Geſtalt: breſens Racionalis codex divinorum
officiorum, venuſtate capitalium decoratus,
Rubricationibusque diſtinctus, artificioſa ad-
inventione impriniendi ac caracterigandi absque

calami exaratione ſic effigiatus, ad Eu-
ſebiani Dei induſtrie eſt conſummatus per
Jobannem Fuſt, civem Moguntinum, Pe-
trum Gerncheym, Clericum diœceſis ejusdem,
anno Domini M CCCCI. IX. ſexta die Octo-
bris. Hierauf folget: Introductarium in Epi-
ſwlare B. Ieronimi impreſſionis Moguntiiſe,
facte per Virum famatum in hac arte, Pe-
trum Schoiffer de Gerucheym. Zum Beſchluß
ſtehet: Eſt autem preſens Opus artè impreſ-
ſoria ſeliciter conſummatum per Petrum
Cchoiffer, de Gernshem, in civitate noblli
Moguntina, Sec. Aſſſonbomini  CCCCLXX.
die VII. Menſis Septembris, que fuit vigilia
nativitatis Marie. Da gloriam Deo. Hier
auf werden angefuhret Opera D. Thomæ, in
duobus Voluminibus membranaceis. Jedes
Volumen hat folgenden Beſchluß: Preclarum

haoo opus prime ſecunde S. Thome de A-
quino, almu in urbe Moguntina inclite Na-
tionis Germanice, quam Dei clementia tam
alti ingenii himine donoque gratuito ceteris ter-

tarum
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rarum Nationibus preferre illuſtrareque dignata
eſt, artificioſa quadam adinventione imprimendi
c caracterigandi abaque calanti exaratione fie
eſfigiatum, ad Euſebiam Dei indunrie eſt
confummatum per Petrum Schoiſffer de Gerns-

hem, anno Domini M CCCCIXXI. octava
die Novembrid. Sit laus Deo. Hierauf folget
ein. Codex maximæ molis, welcher auf Perga
men gedruckt, und die groſſe Anfangs-Buch
ſtaben aufs kunſtlichſte dazu mit Gold und ſchoö
nen Farben gemahlet find. Der Titul iſt: De-
cretum Gratiani. Der Beſchluß lautet alſo:
Anno incarn. Dominicre MCCCCI.XXII.
Idibus Auguſtiis, Sſsmo in Chriſto Patre ac
Donmiino D. Sixto Papa quarto Pontifice ma-
ximo, illuſtriſſimo nobiliſſime domus Au-
ſtriæ friderico Romanorum Rege glorio-
niſſimo, rerum Dominis: Nobili nec non
generoſo Adolpho de Naſſau Archiepiſeo-
patum gerente Moguntinenſem, in nobili
urbe: Moguncia, que noſtros apud majores

Aurea dicta, quam divina etiam clemenein
dono gratuito pre ceteris terrarum Nationibus
arte Impreſſoria dignata eſt illuſtrare, hoc

dpreſens Gratiani Decretum ſuis cum Ru-
bricis, non atramentali penna, cannave,
Jed arte quadam ingenigſa. imprimendi. cuncti-
Poiente adſpirame Deo, Perrus Schoiſfer de

Gerni-
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Cernsheim ſuis conſignando ſeutis feliciter
conſummavit. Ferner: Sextus decretalium,
wobey folgender Beſchiuß: Sexti Deeretalium
opus preclarum, in nobili urbe Moguncia,
quam imprimendi arte ingenioſa, gratuitoque
dono glorigſus Deus plus ceteris terrarum Na-
tionibus preferre illuſtraregue dignatus, non
atramento è plumali penna, cannave, ſed adin-
ventione quadam perpulcra, per venerandum
Virumn Petrum Schoiffer de Gernsheim, ſelici-
ter eſt gonſummatum: anno Dni MCCCC
LXXiil, ad Nonas Aprilias. Ferner kommet
vor Auguſtinus de civitate Dei, wobey der
Beſchlu auch favorabel fur die Stadt Mayntz
lautet. Noch favorabler aber lautet der Be
ſchluß zu denen Decretalibus Gregorii lx. Die
ſes Werck iſt auch auf Pergainen gedruckt, und
ſind auch die groſſe Anfangs-Buchſtaben mit
Gold und Farben dazu gemahlet, und lautet
deri Beſchluß alſo: Anino incarn. Dominice
MCCCCILXXIII. IX. Kal. Decembris, Ssmo
in Chriſto Patre ac  Domino D. Sixto Papa
quarto Pontifice maximo. illuſtriſfumo No-
biliſſime domus Auſtrie Friderico Roma-
norum Rege glorioſiſſimo, rerum Domi-
anis, nec non Rmo in Ghriſto Patre, Do-c
mino Adolpho Archipreſiule Moguntino, in
nobili urbe Aoguncis, que noſtros apud

atein J  Ma-
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clementia donob gratuito pre ceteris terrarum
Narionibus arte impreſſoria dignata eft illuſtra-
re; hoc preſens Decretale, Gloſſa cum or-

idinaria D. Bernhardi ſuis eum Rubriecis, non
atramentali penna, cannave, Jed arte quadam
ingenioſa emprimendi, cunctipotente adſpiran-

te Deo, Petrus Shoiffer, de Gernsheim, ſuis
conſignando ſeutis feliciter conſummavit.

luFerner kommet vor: Codex Juſtinianus. Die
ſer hat folgenden Beſchluß: Anno Nativitatis

f

Chriſti VCCCCILXXV. ad VII. Kalend. Febr.
Dasjenige, ſo folget, iſt mit vorigen gleichlau—
tend, worauf fortgkfahren wird: in nobili urbe
Maguncia, non atramenti calamo, cannave;
ſed arte impreſſoria, (quam quidem, etſi anti-
quitas divino non digna eſt viſa judicio, noſtra

nihilominus tempeſtate indulta) Sacratiſſimi
Principis Juſtiniani Codicem, cunctipoten-
te favente Deo, Petrus Schoyſfer de Gerns-
heim ſuis conſignando ſcutis feliciter con-
ſummdvit. Laus Deo. Hierauf folgen Ser-
mouts Bernardi de Anno MCCCCI.XXV.

 welche. auch ſo einen fur Mayntz favorablen
Beſchluß haben, wobey ich mich nicht aufhalten,
ſondern nur noch melden will, daß p. 421: die
Deciſiones Rotæ Romanæ mit folgendem
merckwurdigen Beſchluß ungefuhret werden:

Anno

J
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go t oAnno Domini MCCCCI.XXVII. pridie No-
nis Januariis, gravi labore maximisque im-
penſis Romanam poſt impreſſfionem Opus
iterum emendatum antiquarum novarum-
que Deciſionum ſuis cum Additionibus Do-
minorum de Rota, in civitate Moguntina,
impreſſorie artis inventrice elimatriceque prima,
Petrus Schoyffer de Gernsheim ſuis conſignan-

do ſcutis arte magiſtra feliciter finivit.
Jch könte noch mehr ſolche teſtimonia anfuh—
ren; welches ich aber, Weitlauftigkeik zu ver—
meiden, unterlaſſe, weil aus denen bereits an
gefuhrten die Sache mehr als zu kiatr. Doch
kan ich nicht umhin, dasjenige noch beyzubrin—
gen, welches p. 422. vorkommet, wo angefuh—
ret wird: Opus decem collationum. Dieſes
Werck hat folgenden Beſchluß: Anno incarn.
Dominiece MCCCCIXXVII. XII. Kalendis
Septembris, Sanctiſſimo in Chriſto Patre ue
D. D. Sixto Papa IIII. Pontifice maximo, il.
luſtriſſimo nobiliſſime domus Auſtrie, D.
D. Friderico Romanorum Inperatore in-
victiſſimo, Monarchie Chriſtiane Dominis:
Reverendiſſimo Deoceue amicabili in Chri-
ſto Patre ae D. D. Diethero Arckipreſule
Maguntino, in rivitate Maguncia, imprenovieLa

artis inventrice atque, elimatrice prima „Lol.

liacionum triumque librorum Codicum,

opus
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opus egregium Petrus Schoifer de Gernshieim, glo-

rioſo favente Deo ſuis conſignando ſcutis feli-
citer finivit. Was kan in dieſen zweyen letz
tern Documentis publicis klarer ſeyn, als diee
Worte: in civitate Maguncia, impreſſoriæ artis
inventrice atque elimatrice prima. Hatten die

Straßburger mit Beſtande dagegen etwas ein—
wendenkonnen: ſo wurden ſie es zu ſolcher Zeit
ohnfehlbar auch in einem offentlichen Documen-
to gethan haben. Da aber hievon nirgends ut
etwas zu finden: So bleibet ohnſtreitig der ue

Stadt Mayntz der Ruhm der erfundenen und J
zur berkection gebrachten Buchdrucker-Kunſt.Solches alles wird noch mehr durch folgendes ĩJ

bekraftiget. A.rg 14. kame heraus: Römiſche
Hiſtorie Titi Livi, mit vielen Figuren. Am
Ende ſteht: gedruckt undgeendet in der loblichen

Statt Mentz durch Vleyß JohannSchöners,
4

ùò.

Buchdrucker daſelbſt. Dieſe rare Edition
wurde A.1739. zu Gotha mit verauctioniret in
Bibliothecæ Gleichmannianæ partel. und beka-
me ſolche der beruhmte Rector in Gotha, Herr
Johann Heinrich Stuß. Dieſes Werck kam

tA.i g23. von neuem ans Licht, welche Edition der

beruhmte Herr Johann. George Schelhorn,
in ſeinen Amenitatibus hiſtoriæ eccleſiaſticæ
litterariæ, Tom.l. p. 246. mit anfuhret. Jn
beyden Editionen iſt die Dedication an den Ro

miſchen Konig gerichtet, in welcher ſich vorge—
dachter Johann Schaffer, als ein Sohn Peter
Schaffers, und Enckel Johann Fauſtens, alſo

F ver 4
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vernehmen laſſet: Solich Wergk, allermech

tigſter König, (das zuvor an ewr Koniglichen
Mejeſtat zu eeren, darzu Furſten und Heren
auch gemeinden und ſtetten teutzſcher Nation,

zu unutze in teutzſch bracht in der Loblichen Stadt
Mentz gefertigt und getruckt iſt) woll Ewr. Kon.
M. gnediglich uffnemen, in welcher ſtadt auch
anfenglich die wunderbare Kunſt der Tru
ckerey, und im erſten von den kunſtreichen

Johan Guttenbergk, do man zalt nach Chri
ſti unſers Heren Geburth tauſend vierhun
dert und funffzig Jahr, erfunden, und dar
nach mit Vieys Roſt unð Arbeit Johann
gauſten und Peter Schoöffers zu Mentz ge
veßerth, und beſtendig gemacht iſt worden.

Darum dieſelbe Stadt nicht allein bey Teutzſcher
Nation, ſunder auch bey aller Weit in ewige

Zeit (als wol verdynet) gebreyſt und gelobt ſolle
werden, und die Burger und eynwoner daſelbſt

des billich genießen.
Dieſes nun iſt damals offentlich in die Welt

geſchrieben, und von denen Straßburgern dar
gegen nichts erinnert worden. Es mochten da—
hero dieſelben mit einigen geſchriebenen Chront
quen, darinne die erſte Erfinduntg denen Straß
burgern zugeſchrieben wird, wohl zu Hauſe
bleiben, weil von unterſchiedlichen Gelehrten
ſattſam gezeiget worden, daß dieſe Chroniquen,
womit man ſich ſo breit machet, viel zu jung zu
einem ſolchen Beweiſe ſind.

So viel, ſagte der Secretarius, habe ich euch aus
obgedachter Schrift vorleſen wollen. Jo
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Johann Guttenberg.

Jch bin euch dafur ſehr verbunden, und freue
mich hertzlich, daß es noch immer ſolche Leute gie—

bet, welche die Sache nach der Wahrheit recht
einſehen, und davon ein offentliches Zeugniß ab

ligen.
Der Secretarius.

Benh dieſer klaren Wahrheit můß man ſich ſehr
verwundern, daß die Zollander auch in dieſem
Jubel:-Jahre mit ihrem Laurentio Coſtero

l

hervorkommen, und ſelbigem von neuem die Er
ffindung der BuchdruckerKunſt zueignen wollen.

J

Johann Guttenberg.Habet ihr auch hiervon etwas neues mitge
bracht: ſo bitte ich, mir ſolches auch mitzuthei
len.

t

4Der Secretarius.So horet demnach dasjenige an, was in denen

Regensburgiſ. kurtzgefaßten hiſtoriſchen Nach
richten zum Behuf der neuern Europaiſ. Bege
benheiten, in dem XL.V. Stucke A. 1739. v. ↄoo.
hievon folgender maſſen vorkam: Zu Zarlem in
Zolland iſt eine Gedachtniß-Muntze durch den
kunſtreichen Medailleur V. von Schwinderen,
im Haag zum unſterbl. Andencken der Erfindung
der nie genug geprieſenen Buchdrucker-Kunſt,
duvch Laur. Janiaz koſter verfertiget worden, welche

auf einer Seiten das Bruſtbild von gedachten

Li
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1440. welches das erſte Buch, ſo durch den kunſt

reichen Koſter gedruckt worden. Auf den Bu
chern ſtehet eine ewig brennende Lampe, und da
bey eine runde Schlange, welche die Ewigkeit
vorbildet, die DruckerPreſſe und ein Blumen
Topfmit dem Kraut Semper vivum (ewig grun)
ſteht zur lincken Seiten, woran einLorbeer-Krantz,
und auf dem Fuß-Geſtell die Worte: 41. TEk
CaADMVS. Um den Rand her ſtehet: Laur. J.
XOSTERVS Typographiæ Inventor ad ann. M CCCC

XL Auf dem Kevers ſiehet man auch das
Stadt-QBappen, Beil und Bundel Ruthen,
Palmen und LorbeerZweige. Jn der Ferne den
Zarlemer-Wald, und die Stadt Sarlem.
Uber derſelben flieget die Fama, welche in der
rechten Hand ein Buch halt, und in der lincken
Hand mit der Poſaune des Erfinders Lob aus
poſaunet. Rund um ſtehet: Hinc totum ſpar-
guntur in orbem litere. Das iſt: Aus harlem
werden die Buchſtaben, oder Buchdrucker-Kunſt
in die gantze Welt ausgebreitet. Unten an: Per
tria Secula. AnCC XL. Ferner hat auch der
beruhmte Medainenr, Herr Holtzhey, zu Am
ſterdam gedachten Lor. Ruſter mit folgender
Medaille beehret: Auf der einen Seite pra
ſentiret ſich die Stadt Harlem in Geſtalt einer

anſehnlichen Perſon, mit einem Crantze auf dem
Haubvte, und auf einem prachtigen Stuhl ſitzend.
In der lincken Hand halt ſie ein Bundel Ruthen,
mit einem darinnen ſteckenden Beile, als dem

Zeichen der BurgermeiſterWurde, an welchem
z in
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gen, dadurch anzuzeigen, daß von Erfindung
der Buchdrucker-Kunſt 3 Secula nun verfloſſen.
Mit der rechten Hand opfert ſie auf einem Altar,
auf dem das bekannte Schiff Damiata, womit ſie
vorzeiten ſo groſſe Ehre erworben, abgebildet iſt,
ein Danck-Opfer. Hinter ihr ſiehet man einen
Palmbaum ,woran das Stadt-Wapen in der
Mitte, und die Wapen der jetztregierenden vier
Burgermeiſter, nemlich des Herrn Peter van der
Camer, Jan van Dye, Anton van Styrum und
Cornelius Aſean van Sypeſtein, an beyden
Seiten hangen. Auf.dem Grunde ſiehet man
die vornehmſten Sachen, durch welche Harlem
einen Vorzug vor andern Stadten hat, als die
Leinwands-Bleiche, den Leinen-Handel, die
Garn-Weberey, Blumen, die Jagd u.ſ.w.
Daber ſich verſchiedene Genii geſchaftig erwei—
ſen. Unter andern ſitzet einer dort, der vor ſich

gegen den Altar das zuerſt gedruckte Buch:
Spiegel onſer Behoudeniß, offen liegen hat.
Endlich zeigt ſich die Stadt Zarlem mit ihren
ſchonen Kirchen und andern Gebauden auf der
einen Seite, und den FlußSparen mit ſegelnden

1

Schiffen auf der andern Seite. Um den Rund
ſtehen, die aus der uber dem. Hauſe des Kuſters

vefindlichen Inſcription, genommene Worte: t

J

Memoriæ Sacrum. Zu Ende ſtehet: Harlemum
A DCCXL. Aufdem auſſerſten Rande aber des

Medailleurs Name: M. Holtzey. Auf der an
dern Seite praſentixet ſich das Harlemer Gehol 2

JJ

2e—

—S

nu ν

T

ν

Ii F3 te, ü



h ss ae )o (dqe
tze, in welchem Laur. Ruſter in einem Habit;

dergleichen zu ſeiner Zeit die Gelehrten getragen,
ſitzet, und iſt ſein Name unten am Saume des
Kleides zu leſen. Jn der rechten Hand halt er
einen Buchſtaben, und ſcheinet mit der Weisheit
zu ſprechen, die ſich in der Geſtalt der Minervæ
vor ihm in den Wolcken ſehen laſſet. Das
Licht aber, welches hinter ihr aus der Hohe
glantzet, zeiget an, daß die BuchdruckerKunft
ihm durch ein hoher Licht eingegeben worden.
Auf der andern Seite ſiehet man eine Druck
Preffe, wie ſie in alten Zeiten geweſen, nebſt der
darzu gehorigen Gerathſchaft, und verſchiedenen
Gemniâs, welche die Kunſt entdecken. Unten lieſet
man: Dyographia hic primum inventa MICCCCXE.
welche Worte gleichfals aus der lnſcription am
Ku teriſchen Hauſe genommen ſind. So ſtehen
auch in denen Hamburgiſ. Berichten von gel.
Sachendiefes Jahrs Num.l. p. folgende ſonſt
wohlgerathene Zeilen, welche ein Gelehrter zu
Harlem, Namens C. F. Kappelier, zum Anden
cken dieſer Sache verfertiget.

in memoriam artis typographicæ
Annus Inventionis.

F. xli leholſa, Vt ars CæLItVs MortaL.IbVr Col-

Lata Vlgeat!
Annus lubilæus tertius:

LaVDe feranla, lertla VICe LVX Ifa reler-

òtmr1

2
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Dirite Caſtalides hæc ars cui debeat ortumẽ

Hunc habet a SOLO (quis negat?) illa DEO.
Quis fuit, hotce modo qui ſeribere libros?

ROSTERI nomen geſſerat IS celebre.
Quænam eſt urbs, merito eui gloria competat iſta?

Competit HARLEMVM, palma ſacrata, TIBII
Aſt erit inventum hocce ſuperſtes, eritque perenne?

Præadicunt Muſe. TEMPVS INOMNE MANET.
Johann Gzuttenberg.

O die auten Hollander mochten mit ihrem
koſtero wohl zu Hauſe bleiben. Denn der gu

Ite Mann hat weiter nichts gethan, als daß er um
das Jahr 1440. einen Donat zu Stande ge

bracht, dergeſtalt, daß er die Figuren derer Buch
ſtaben in höltzerne Tafeln geſchnitten, und ſel
bige abgedruckt. Man erzehlet die Sache alſo:
vaurentius Cuſter, Coſterus, auch Sacrtyſteyn
genannt, (weil ſeine Familie dis Amt erblich be
ſaß,) ſey gewohnt geweſen, ofters in den nah ge-
legenen Wald ſpatziren zu gehen, und da er ſich
in demſelbigen niedergeſetzt, habe er die Zeit zu
vertreiben in eine buchene Rinde Buchſtaben
geſchnitten, und ſolche auf die Hand gedruckt, da
er denn gewahr worden, daß ſich die Buchſtaben
auf derſelben abgedruckt: dahero habe er nach
gehends die Drucker-Schwartze erdacht, und da

er geſehen, daß ſich ſolche auf Papier abdrucken
laſſen, habe er der Sache weiter nachgeſonnen,
und holtzerne Buchſtaben, hernach aber auch
zinnerne verfertiget. Man bringet noch viel an
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88 S )o (adere fabelhafte Umſtande mehr hievon auf die
Bahn.  Wenn man aber das Wahre von dem
Falſchen recht unterſcheidet, ſokan man dem
Laurentio Coſtero wohl in ſo weit den Ruhm
der Erfindung des Buchdruckens gonnen, daß er
erſtlich die Buchſtaben in holtzerne Rinden ge
ſchnitten, hernach auch mit holtzernen, aber doch.
unformlichen, und nicht eintzelnen, ſondern aus
einem Stuck Holtz an einander ſtehenden Buch
ſtaben gedruckt, ingleichen die DruckerSchwar
tze, jedoch nur mit Waſſer angemacht, erfunden
habe. Und ſo viel laſſet ſich auch aus dem Spe—
culo humanæ ſalvationis, welches noch zu Har
lem, als das erſte gedruckte Buch Coſteri, gezeiget
wird, ſchlieſſen. Das ware aber nur ein Schat
ten-Werck, von der zu Mayntz erfundenen Buch
druckerKunſt. Denn 1.) ſo konten ſolche Tafeln
nur zur Abdruckung eines eintzigen Buches ge
brauchet werden. 2.) Waren ſie ſo ungeſchickt
groß, daß man, wenn etliche groſſe Wercke inFa-
lio hatten ſollen verfertiget werden, die Hauſer
zur Beherbergung ſolcher Tafeln hatte groſſer
bauen, oder ſolche wie Holtz-Stoſſe unter frey
em Himmel aufeinen Hauffen zuſammen ſchlich
ten muſſen. Es hatte alſo der gute Koſter wohl
horen lauten, er wuſte aber nicht, in welcher
Stadt, oder in welchem Dorfe. Kurtz zu ſa-
gen: Roſter wuſte zu ſolcherZeit noch gar nichts
davon, wie man mit eintzelnen Buchſtaben dru
cken konte; am allerwenigſten wuſte er etwoss
von gegoſſenen Schriſten. Dahero Hadrianus.

Ka-



So( v9Romanus, einHarlemiſcher Buchdrucker, A. 1630.
der Sache zu viel gethan, wenn er ſein Bildniß
einem Buch vordrucken laſſen, und ihme einen
gegoſſenen eintzelnen Buchſtaben in dig
Hand gegeben, auch bey deſſen ehemaliggemHaus
eine holtzerne Ehren-Saule aufrichten laſſen mit
der Beyſchrift: M. S. Viro Conſularir Lauren-
tio Coſtero Harlemenſi, alteri Cadmo artis
Typographicæ circa annum Domini M CCCC
XXX. inventori primo, bene de literis ac toto
orbe merenti, hanc Q. L. C. Qſiatuam, quia
æream non habuit, pro monumento poſuit
civis gratiſſimus, Adrianus Romanus, Typo-
graphus. A. MDCXXX. auch ſeinem Bildniß
dieſe Verſe beygefuget:
Vana quid Archetypos præla Moguntia jactas?

Harlemi Archetypos prælaque nata ſtias.
Exanctulit hic monſtrante Deo Laurentius artem,

Diſlimulare virum hunc diſſimulare Peum eſt.

Johann KLauſt.
Saat uns doch, auf welchen Tag'in dieſem

1740. Jahr das eigentliche Jubel-Feſt werde
gefeyert werden?

Der Secretarius.
Eigentlich den 24. Jun. auf S. Johannistag.

Johann, Guttenberg.Warum denn eben auf dieſen Tag?

Der Secretarius
Euch und eurem vertrauten Freunde dem

Fauſten zu Ehren und Andencken, als die ihr
beyde mit dem Vornamen Johann geheiſſen.
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J Johann Mentelin.
J Wo mir recht iſt, ſo iſt das Jubel-Feſt we
J

gen Erfindung der Buchdruckerey vor 10d
J und 200 Jahren auch gefeyert worden.

p

Der Secretarius.
Vor 200 Jahren, nemlich 1540. begiengen

J zu Voittenberg die daſelbſt wohnende Buch
J drucker, Zans Luft, Georg Rhaue, Peter

Seitze und Michael Lotters nebſt ihren da

J9 mals habenden Buchdrucker-Geſellen, dieſes

Il

Feſt ſehr feyerlich; und man muthmaſſet nicht

in
phne Grund, daß dergleichen auch an andern

a.  Orten, wo Buchdruckereven damals befindlich
i geweſen, geſchehen ſeye; ob man gleich in denen
un Nachrichten ſo gar viel davon nicht aufgezeichnet

ſt findet. Untor andern hat damals Joan. Arnoldl
Bergellanus ein ſchones LobGedicht auf die Er
findung der Buchdruckerey verfertiget, welches
auch 1541. zu Mayntz, allwo er in der Dru
ckerey Corrector war, gedruckt worden.

Johann Mentelin.
Es iſt mir von Zans Luften viel gutes er

zehlet worden, gebt mir doch eine kurtze Nach
richt von ihm.

Der Secretarius.
Zans Luft war nicht nur ein geſchickter

Buchdrucker, ſondern auch ein anſehnlicher
Burgermeiſter zu Wittenberaq, geb. ao. Er
hat ſich ſonderlich durch die Schriften Lutheri
Vekannt, beruhmt und verdient gemacht, wie er
Denn auch der erſte geweſen, welcher die gantze

von



Je )oc( ordon Luthero in die Teutſche Sprache uberſetzte
Bibel, A. 1534. zu Wittenberg gedruckt. Er
hat auch dieſen Druck hernach fleißig fortgeſetzet,
und ſind von A. 1534. bis 1574. faſt in die hun
dert.tauſend Bibeln von ihm verfertiget wor—
den. A. 1541. 1542. und 1560. druckte er Lu-
theri Bibel in Fol. wie auch das Neue Teſta—
ment in 8. gar auf Pergament, worzu die beyden
Churfurſten zu Sachſen und BrandenburgAn
ſtalt machten; und ſchickte ihm der gottſelige
Furſt Wolfgang von Anhalt etlich ioo Perga—

mentHaute darzu, auf welche meiſtentheils die
Bibel zum Dienſt hoher Standes-Perſonenge
druckt wurde. Doch muſte er eben deswegen viel
Verfolgung ausſtehen; indemchans LuftsNa
me nicht allein in das Regiſter derer Ketzeriſchen
Buchdrucker, welches A. 1559. gemacht wurde,
und in das Verzeichniß verbotener Bucher hin
ein geſetzet, ſondern er auch alle Jahr am grunen

Donnerſtage ſolcher Geſtalten zu, Rom ver—
brannt wurde, daß man ſeinen Namen auf ein
Zettelgen ſchrieb, und ins Feuer warf. Er hat
durchgangig das. Lob, daß er ein rechter ehrlicher
und dabey munterer und aufgeweckter Mann ge
weſen. Man erzehlet von ihm, daß er einſtmals
einen Gewiſſens-Scrupel bekommen, ob er nicht
ſeine teutſche Bibel zu theuer verkauft hatte; da
hero er Lutherum gefragt, ob er mehynte, daß

ihm GoOtt ſolche Sunde auch verzeihen werde?
Luther habe mit ja geantwortet, und geſprochen,

ss ſeye gleichſam ein Egyptiſcher Zins, womit der
Höoch

WM



9r S )oO gHochſte die Wittenbergiſche Jſraeliten aus ge
rechten Urſachen bereichert, damit ſie nicht ohne
guldene und ſilberneGefaſſe von dem undanckba
ren Teutſchland ausgiengen. Sonſt wird dem
guten Hans Luften nicht gut geſprochen, daß
er Johann Chriſt. Walthers Streit-Schriften
wider aurifabrum gedruckt, in welchen viele un
chriſtliche Scheltworte und falſche Beſchuldigun

gen enthalten waren; welches auch nachgehends
zu dem Buchdrucker-Eyde, welches die Univerſi—
tat Wittenberg ihm abforderte, ohnfehlbar Ge
legenheit gegeben. Dieſer Eyd lautet alſo: Jch
Hans Luft, Buchdrucker in Wittenberg,
ſchwere zu GOtt dem Alimachtigen einen

leiblichen Eyd, daß ich ohne Erlaubniß
und vorhergehender Cenſur der verordne—

ren Profeſſorum hieſiger Univerſitat kein
Buch, oder Schrift, noch einige Schmah
oder andere verbotene Schriſten nicht
drucken, oder durch die Meinigen heim—
lich oder offentlich drucken laſſen, und hier
unter und ſonſt allenthalben der publi

—Shelfe, und ſein heiliges Evangrlium. Er
ſturb endlich als ein Liebhaber des gottlichen
Worts A.1584. im 89. Jahr ſeines Alters, und.
wurde in der StadtKirche zu Wittenberg be
erdiget, allwo auch noch ſein Epitaphium vor—
handen iſt. Dieſer Zans Luft hat die Ehre,
daß der beruhmte nunmehro ſel. Herr D. Guſt.

Georg



S )O ae 93Georg Zeltner, Anno 1727. herausgegeben:
Kurtzgefaßte Hiſtorie der aedruckten Bi
belVerſion und anderer Schriften D. Mart.
Lutheri in der Beſchreibüng des Lebens und
Fatorum Hans Lufts, beruhmten Buchdru
ckers und Handlers zu Wittenberg, auch
anderer daſigen und benachbarten Dpogra-
Phorum: in 4. Dieſer Schrift iſt ſein Bildniß
beygefutget, und wird die alte Hiſtorie der Buch
drucker darin nicht wenig erlautert.

Johann Mentelin.
Jch dancke euch fur dieſe Nachricht. Nun ber

richtet mir doch auch, wie dieſes Jubilæum vor
100 Jahren celebriret worden.

Der Secretarius.A. x640. hat man an vielen Orten dem groſſen
GOtt zu Ehren ein Jubel; und Danckgeſt mit
der groſten Feyer angeſtellet. Zu Straßburg
hielte Herr D. Johann Schmidt, Ss. Th. Prof.
publ. und des Kirchen-Convents daſelbſt Præſes.
den 18. 25. Aug. und 1. Sept. 3 DanckPredig
ten uber die Worte des 3. Pſalms v.2. Groß ſind

J

die Wercke des HErrn rc. welche auch nach
gehends zum Druck ubergeben worden. Jn der
erſten Predigt zeigte er, was die Buchdruckerey
vor ein Werck ſey, und wie man ſie anſehen ſol
le, und bewies, daß es ein gottlich-groſſes und

hochſt nutzliches Werck, und unter allen auſſerli—
chen Kunſten die groſte und herrlichſte ſen. Jn
der 2. Predigt unterrichtete er, welchergeſtalt
man dieſe edle Kunſt recht und gebuhrlich achten

ſolle.



94 S 0 45ſolle. Jn der z. Predigt aber handelte er vondem
vortrefflichen Nutzen und Fruchten, welche man
aus danckbarer Ehrerbietung gegen dieſe edle
Kunſt zu gewarten habe. Auch hielte der bea
ruhmte Straßburgiſche brof. Johannggeinrich
Bbocler eine academiſche Rede de Typogra-
phiæ Argentorati inventæ divinitate, fatis,
welche gleichfals auch gedruckt worden. Und
D. Adlam.Schragius gab 1604. einen Bericht:
vonErfindung der Buchdruckerey inſStraß
burg heraus. Herr D. Dan. Kramer, Paſtor
und Prof. zu Alten-Stettin, ſtellte in einer Pre
digt aus Hiob.i9. v. 231vor: Hiobs bleyernes
SchreibTafelein zu Lob der edlen Buch
druckerKunſt. Sonderlich wurde dieſes Ju
bel-Feſt zu Leipzig ſowol bey der lobl. Buch
druckerGeſellſchaft, als auch bey der Univerſi
tat ſehr feyerlich begangen. Die damals in
Leipzig wohnende Buchdrucker-Herren, na
mentlich Gregor. Ritzſch, Joh. Alb. Min
Bel, henning Kohler, Cimoth. Ritzſch und
wried. Lanckiſchens Erben begiengen ſolches
Feſt auf JohannisTag in des Laden-Vaters
Joh. Ritzſchens Hauſe; nachdem ſie zuvor an
die Chur und Furſtl. Sachſ. Univerſitaten Wit

tenberg und Jena, und andere vornehme und
veruhmte ReichsStadte denen alldort woh
nenden Buchdruckern und Kunſt-Verwandten,
im April-Monat ihre vorſeyende Jubel-Freude
wiſſend gemacht, und eingeladen. Bey der
LeipzigerUniverſitat wurden ſolenne Promotions-

Actus



t )o0 95Actus vorgenommen; dabey unter andern auch
von D. Anar. Rivino eine Rede gehalten wurde,
welche nachgehends mit einigen Carminibus zu—
ſ noÊn  tn:n

r  29 49 114 45In der Oration wird von dem Anfang, Fort—
gang, Herrlichkeit und Nutzbarkeit der Buch
druckerey gehandelt, und die Erfindung derſelben
denen Teutſchen beygeleget. Auch kamen beh
dieſer Gelegenheit unterſchiedene teutſche Verſe
heraus, dahin unter andern auch folgendes ge—
horet: Martin Rinckhardts Drucker-Ge
RaÊ 44ν$

terr ry virjer DlibelFreude in Leipzig vorgegangen, wird im Jubileevres

Dpographico Lipfienſium umſtandlich beſchrieben.
Die Jenaiſchen Buchdrucker-Herren konten
damals zwar, wegen der noch wahrenden
Kriegs-Unruhe, ſich zu Leipzig nicht mit einfin—
den, feyerten aber ſolches zu Jena. Eben die
ſes geſchah auch zu Breßlau ſowol von daſigen
BuchdruckerHerrn Georg Baumannen, als
auch bey denen Breßlauiſchen Gymnaſiis. Denn
Henr. Cloſius, Rector des Gymnaſii Magdaleni,
verfertigte einige nette lateiniſche Verſe, darinn
er die Klugheit derer Teutſchen der Klugheit der

Il
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g96 dte 0o
te die Buchdruckerey erfunden, zugleich aber die

ſe Kunſt ſehr heraus ſtreichet. Eben dieſes that
auch: der Rector an dem andern Breßlauiſchen
Gymnaſio, Valent. Kleinwachter, in lateini—
ſchen Verſen. Selbſt der groſſe Hugo Grotius be—
luſtigte ſich bey der damaligen Jubel-Freude,
ſeiner wichtigen Staats-Geſchafte ohngeachtet,
mit der Dichtkunſt, und gab ein lateiniſches Ju
bel-Gedicht von der Buchdruckerey heraus,
welches verdient geleſen zu werden. Unter an
dern vielen Schriften, welche damals bey Gele—
genheit der jubilirenden Buchdrucker-Freude
herauskommen, gehoret auch hieher des beruhm
ten Marci Zuerii Boxhornii latein. diſſert. von
der Erfindung ·und denen Erfindern der Buch—
druckerey, Leyden 1640.

Johann Guttenberg.
Sind denn nicht auch bey Gelegenheit des

ietzigen dritten Buchdrucker-Jubilæi einige ge
lehrten Schriften zum Vorſchein gekommen?

Der Secretarius.
Ja, es ſind deren bereits verſchiedene heraus,
und iſt auch kein Zweifel, daß nicht noch meh
rere von denen Gelehrten zum Andencken dieſer
Erfindung und unſterblichen Ruhm der Buch—
druckerKunſt hauffenweiſe werden heraus
kommen. Jch will euch die bereits edirten
Schriften, ſo. viel ihrer mir bekannt geworden,
nach der Reihe erzehlen, und ſo ihr mich gedul
tig anhoren wollet, von jeder einen kurtzen
Auszug mitthenlen. Joh.

J
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Johann Guttenberg.

Gar gern; ich will darum gebeten haben. 7
ĩJ

Der Secretarius
Die allererſte Schrift, ſo dieſerwegen ge—

druckt worden, iſt: Die ſo nöthig- als nutz
liche Buchorucker-Kunſt und Schrüt
Gieſſerey, mit ihren Schriften, Formaten,
und allen dazu gehorigen Inſtrumenten ab
gebildet, auch klarlich beſchrieben, und
nebſt einer kurtz geſaſſeten Erzehlung vom 1

Kunſt uberhaupt, inſonderheit von denen J

Urſprung und Lortgange der Buchorucker

vornehmſten Buchdruckern in Leipzig und
andern Orten Teutſchlandes im zooten
Jayhre nach Erfindung derſelben ans Licht

h
it

 Ê

Ta

ge ellet. Mit einer Vorrede Herrn Joh.
E vhardt Kappens, Prof. Eloqu. Publ. in Leip
ath, und des groſſen gurſten-Collcgii daſelbſt
Collegiaten. Leipzig 1740. in 8. mit vielen
Rupfern. Jn denen Gottingiſ. gel. Zeitun
gen de an. 1739. n. 6o. p. 531. wurde dieſe
Schrift folgender maſſen recenſiret: Dieſes
Buch iſt nicht nur denen, ſo die Buchdrucker—
Kunſt lernen wollen, ſondern auech wegen ſeiner

guten Einrichtung andern Leſern nutzlich. Auſſer
einem kurtzen Entwurf von Erfindung der Buch
drucker-Kunſt, und einer Nachricht, ſo wol von

einigen berühmten Mannern uberhaupt, die ſich
in dieſer Kunſt hervor gethan, als von den Buch
druckern in Leipzig von Anfang bis ietzo, welche
Herrn M.Hagern zum Verfaſſer hat, findet man

G nach
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ys d )o gJ nachfolgende Alphabete entweder gedruckt und
J

geſchnitten, oder in Kupfer geſtochen; Als das
Griechiſche, Hebraiſche, Rabbiniſche, Judiſch
teutſche, Samaritaniſche, Syriſche, Arabiſche,
Türckiſche, Aethiopiſche, Coptiſche, Armeniſche;
Sineſiſche Figuren, das Malabariſche, Cyrilli—
ſche, Jllyriſche, Glagolitiſche, Rußiſche, gedruckt

uJ und geſchrieben, Hunniſch-Seytiſche, Runiſche,
1 ingleichen, was bey dem Wendiſchen, Ungari—

l

kl ebenfalls nicht ohne Nutzen, auch die Kupfer

ſchen, Spaniſchen, Engliſchen, Jtalianiſchen,
nin Frantzoſiſchen, Siebenburgiſchen, Daniſchen,

Schwedifchen und Polniſchen zu mercken iſt.
imn: Die Nachricht von Schriftgieſſern, der Schrift

und Papier-Rechnung, von Zeilen-Tabellen,
Schrift-Proben, die Vorſtellung der Formate,
und ein Verſuch eines Worter-Buches aller in

'ur Druckereyen gewohnlichen Kunſt-Worter, ſind

meiſtens ſehr ſauber, und, einige Bilder ausge

1

utn

nommen, nicht uberflußig angebracht. Eben
daſelbſt iſt auch heraus kommen: Der bey Buch

II druckerey wohl unterwieſene Corrector, oder,
Rurtzer Unterricht fur dieſenigen, die Wer

ni
cke, ſo gedruckt werden, corrigiren wollen,
wie auch eine nutzliche und nothwendigetkr

ſ

J.

ſſ

ſſ

J

at her

in innerung fur dieſenigen, welche ihreschrif.
nr ten oder verfertigte Wercke ausgehen laſ—

ſen, herausgegeben von D. H. H. Leipzig
1739. in 8.aBogen. Hierbey befinden ſich auch

ut
einige Auszuge aus etlichen Scribenten von der

n.
Erfindung der BuchdruckerKunſt. Noch vor



S )0 ije 99her aber hielte zu Baſel Herr Joh. Rud. Thurn-
eiſen eine Juriſtiſche inaug diſſ de recuſione li
brorum furtiva, von dem unerlaubten Bucher
Nachoruck, 1738. viertehalb Bogen. Jn dem
erſten Abſchnitt handelt er von dem Urſprung und
Nutzen der Buchdruckerey, und der Nothwendig
keit, dieſelbe durch gewiſſeGeſetze einzuſchrancken.

Jn der 2. Sect. von dem erlaubten Bucher
Nachdruck ſetzet er 5 Falle, in welchen der Nach
druck erlaubet iſt. Jn der z. Sect. von dem un
erlaubten Bucher-Nachdruck zeiget er, wie ſel—
biger ſtreite mit denen naturlichen, gottlichen und
burgerlichen Geſetzen, mit der burgerlichen Klug—

heit und heilſamen Policey-Ordnungen. Die
4. Sect. widerlegt die Schein-Grunde, womit

einige ihren Nachdruck beſchonigen wollen Jn
der 5. Sect. werden einige dieſe Materie betref—
fende Fragen aufgeloſet, z. E. Ob der Nachdruck
von Buchern, die kein Privileginm haben, erlaubt
ſey? Ob das Recht, einen von dem Nachdruck
eines Buchs abzuhalten, konne rin Monopolium
genennet werden? Ob ein ſub. obreptitie er
ſchlichenes Privilegium einen unrechtmaßigen
Beſitzer ſchutzen konne? Ob ein Reichsſtand
ein von dem Kapyfer erhaltenes Privilegium auf—
heben konne? c. Endlich in der 6. Sect. wer
den die Mittel angezeiget, mit welchen man dem

unerlaubten BucherNachdruck begegnen kan.
Johann Guttenberg.¶Es iſt wahr, es iſt ein groſſes Verderben heü

tiges Tages in dieſer ſordlen Kunſt eingeriſſen,
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100 ;z do sg
und halte ich es fur eine mit von denen vornehm
ſten Urſachen, warum das Buchdrucker-Weſen
heutiges Tages ſo verfallen iſt. Denn zu ge
ſchweigen, daß ein ſoicher Nachdrucker ſich an
GOtt und an ſeinem Nachſten verſu. diget, ſo
verderbet auch damit nur einer den andern.
Schon Lutherus hat wider dieſen Mißbrauch
gar ſehr geeifert, ſo wol in der Warnung uber
den Wittenbergiſchen Bibel-Nachdruck,
als auch in der Vorrede uber die verbeſſerte
Ausgabe der Auslegung der Epiſteln und
Evangelien, A. 1525. darin er unter andern
alſo ſchreibet:“ Gnade und Friede: was ſoll das

ſeyn, meme lieben Druckerherren, daß einer dem
andern ſo offentlich raubet und ſtieblet das Sei
*ne, und unter einander euch verdenbet? Seyd
*ihr nun auch StraſſenRauber und Diebe wor
»den? oder meynet ihr, daß GOtt euch ſegnen
und ernahren wird durch ſolche boſe Tucke und
»Stucke. Derohalben ſeyd gewarnet,
“meine lieben Drucker, die ihr ſo ſtehlet und rau
»bet: denn ihr wiſſet, was St. Paulus ſaget
»ʒun Theſſalonichern i. Epiſt. am 4. Cap. Nie
“mand vervortheile ſeinen Nachſten im Handel;
»denn GoOtt iſt Racher uber das allees. Dieſer
„Spruch wird euch auch einmal treffen; auch ſo

?werdet:ihr mit ſolcher Rauberey nicht reicherj
wie Salomo ſpricht: Jm Hauſe des Gottlofen
iſt eitel verſchlieſſen; aber des Gerechten Haus
»wird geſegnet. Und Eſaias: Der du raubeſt,
was gilts, du wirſt wieder beraubet werden?

Deren
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Derer vielen rechtlichen Bedencken, und anderer J

vielen Schriften, darinne wider dieſe Sunde
geeifert worden, zu geſchweigen. Unterdeſſen

halte ich ſelbſt'dafur, daß in gewjſſen Fallen der
Nachdruck erlaubet iſt, wenn nemlich ein gutes
und nutzbares Buch, das ſonderlich nicht privile
gnt geweſen, nicht mehr vorhanden iſt, wenn die
erſten Verleger nebſt ihren Erben abgeſtorben
ſind, und alſo niemand ein beſonderes Privile-
gium daruber aufzuweiſen hat, wie z. E. Lutheri

Schriftenec. wenn die Bucher ſo beſchaffen
ſind, daß deren Druck und Verlag keinem allein
gehoret, wie z. E. die Bibel, die ſymboliſchen Bu
cher und dergl. wenn mau ein Buch, ſo in weit
entlegenen Orten gedruckt worden, nicht wohl,
oder doch nicht ohne groſſe Koſten und Schaden
bekommen kan, u. ſ.w. Doch, was habt ihr noch
mehr furherausgekommene neueBucher?

Der Secretarius.

Es iſt auch heraus gekommen: Drittes Ju
bel-Feſt der Buchdrucker-Kunſt, oder,
Chriſtl. Denck und Danckmahl dem aller
hochſten GOtt zu Ehren wegen der vor zoo
Jahren erfundenen und bisher erhaltenen
edlen Buchdrucker-Kunſt, worinnen von
Erfindung, Ausbreitung und Verbeſſerung,

vaonm Nutzen, Lob und Vortrefflichkeit, vom—
rechten Gebrauch und Mißbrauch derielben

gehandelt wird; ſamt einer Vorrede nerrn.
M:Georg Cunrad Riegers, Pfarrers zuSt.
Leonhard in Stuttgard, aufgerichtet von

G 3 M.
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AM. Wilh. Jerem. Jac. Cleſſen, Diacono der
Evangel. Kirchen in Ludwigsburg. Go
tha, bey Joh. Anor. Reyhern, K. S. privil.
HofBuchdr. 1740. 8. 16 u. ein halber Bogen.
Dabeny befinden ſich, als ein Anhang, die drey
Chriſtl. DanckPredigten, welche Hr. D. Joh.
Schmiodt zu Straßburg 1640. gehalten hat; und
Jo. Henr. Bœcleri Oratio de Typographiæ divi-

nitate fatis. Jn der Vorrede, welche den 16.
Aug.1739. datirt iſt, giebt Hr. Rieger anfanglich
einen kurtzen Bericht von denen verſchiedenen
JubelFeſten, welche in dieſem 18. Jahrhunderte
vorfallen. Nachdem er hierauf von gegenwar—
tiger Schrift ein und anderes erinnert hat, giebt.
er eine Nachricht von denen Buchdruckern der
ReſidentzStadt Gotha, und meldet, daß der erſte
Buchdrucker daſelbſt 1638. Peter Schmidt ge
heiſſen, er ſey aber wegen ſeiner ſchlechten Auf—
fuhrung von Erneſto Pio entlaſſen, und dargegen
dem ſel. Herrn Rectori, M. Andr. Reyhern, A.
1643. anbefohlen worden, ſeine Druckerey von
Schleuſingen nach Gotha zu verlegen, wodurch
hernach viel Gutes geſchaffet worden; bey welcher
Gelegenheit denn ſerner von der anſehnl. Reyhe
riſchen DruckerOfficin gehandelt wird. Hierauf
gehet der Herr Rieger noch einige Stadte in
Schwaben und Wurtenbergiſchen durch, wo
ſelbſt die Buchdrucker-Kunſt floriret, und kommt
endlich auf den erſten Craineriſchen Evangeliſten
Prinum Truber, welcher zu Deerendingen be
graben lieget; von welchem und ſeiner Slavoni

ſchen
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keiten anfuhret. Jn dem Werckgen ſelbſt wer
den nach einem kurtzen Vorbericht z Capitel ab
gehandelt, davon das i. Cad. von derErfindung,
Ausbreitung und Verbeſſerung der Buch
drucker-Kunſt handelt. Es iſt dieſes alles ſehr
gelehrt geſchrieben; nur erinnere ich hiebey, daß
der Verfaſſer p. 52. eines Predigers zu Erfurt
gedencket, welcher Buttner ſoll geheiſſen, und
unter dem Namen S. Nutberti ein Gedicht un
ter dem Ditel: die um die Evangel. Religioun hochſt
meritirte Buchdrucker-Kunſt, verfertiget haben;
da doch kein Prediger zu Erfurt jemais gelebet,
der dieſen Namen Buttner gefuhret, daher es
wohl ein Druckſehler ſeyn muß, und ohnfehlbar

Querfurt heiſſen ſoll. Gegen das Ende dieſes
erſten Capitels handelt der Herr Verfaſſer auch
von den beruhmteſten Buchdruckern und Bu—
cherCorrectoribus, und meldet, wie die groſten
Gelehrten, als Eraſmus, Sylburgius, Wolffg.
Muſculus, Oscolampadius, Correctores gewe-
ſen. Das 2. Cap. ſtellet den allgemeinen Nu
tzen, Lob und Vortrefflichkeit der Buch
oruckerKunſt vor; bey welcher Gelegenheit
er auch anfuhret, wie auch die hochſte Haupter
der Welt, als Kayſer, Konige und Furſten, der
BuchdruckerKunſt beſondere Gnade und Gunſt
erwieſen; z. E. Kayſer LKriederich lII. zu deſſen
Zeiten dieſe Kunſt erfunden worden, erlaubte de
nen Buchdruckern Gold zu tragen, und gab ihnen
gleiche Freyheit mit dem Adel und Gelehrten,

G 4 ver
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verliehe auch denen DruckSetzern einen Adler,
denen Druckern aber einen Greiff mit den Dru
ckerBallen in der einen Klaue, und beyde Wa—
pen init offenemHelm. Hertzog FriedrichWil
helm zu Sachſen und Adminiſtrator des Chur
furſtenthums lernte dieſe Kunſt gar, und ubte ſie
mit eigner Hand aus; ließ auch zu dem Ende zu
Torgau eine eigene Druckerey anlegen, und ſie
mit ſilbernen Buchſtaben verſehen. Derglei
chen geſchahe auch von Hertzog auguſto zu
Braunſchweig. GSo haben ſich auch die Pabſte,
Nicolaus V. und Leo X. die Kayſer, Carl V. und
Ferdinandus l. Franciſcus, Konig in Franck
reich, Churfurſt Ernſt Albrecht zu Mayntz ſehr
milde und gnadig gegen dieſe Kunſt bewieſen.
Endlich im 3. Capitel zeiget der Herr Verfaſſer

ſo wol den Mißbrauch als rechten Gebrauch
dieſer Kunſt. Hier ſetzt er anfanglich eine Ge

neral-Regul; der Endzweck GOttes bey Mit—
theilung dieſes Kunſt-Stucks iſt ſeine Ehre und
der Menſchen Nutzen. So oft dieſe Abſicht
GoOttes aus den Augen geſetzet wird; ſo oft
Schriften gedruckt werden, wodurch der Name
OOttes verunehret, dem menſchlichen Geſchlecht
ein Schade zugefugt, oder wenigſtens der Privat
Gewinn dem allgemeinen Nutzen vorgezogen

wird, ſo oft wird dieſe Kunſt gemißbraucht.
Dieſer Mißbrauch geſchicht 1.) von denen, wel
che Bucher ſchreiben, wenn ſie a) aus Unvor
ſichtigkeit und unbedachtſamer Weiſe, aus Ehr—
begierde, Geldſucht, und quůdern zeitlichen Ab

ſich
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ſichten, Bucher, wozu ſie nicht gewachſen, in den
Tag hinein ſchreiben; oder b) vorſetzlicher und
muthwilliger Weiſe falſche, verfuhreriſche, got
teslaſterliche, atheiſtiſche, oder ſundliche Zanck—
und Streit-Schriften, oder uppige, argerliche,
ſchandliche, unzuchtige Geſchichte, Gedichte und
Lieder u.ſ. w. durch den Druck in der Welt aus
breiten. 2.) Geſchicht ſolches von denen Buch
fuhrern, Verlegern und Buchdruckern; und
zwar a) wenn ſie alles ohne Unterſchied und ohne

einige Prufung aus bloſſer Gewinnſucht zum
Verlag und Druck annehmen. b) Wenn gute
Bucher ſchlecht gedruckt werden, und keine gute
Schrift, Papier, Farbe, Correctur c. dabey ge—
braucht wird; ſonderlich c) wenn die Bucher,
und wol gar die Heil. Schrift, ſo ſchandlich ge—
drucket werden, daß oft gantze Worter und Verſe
ausgelaſſen, oder auch wol mit Fleiß und aus
Kurtzweil verſalſchet werden. Wie mir denn
ſelbſt in der trefflichen Wolffenbutteliſchen Bi—
bliothec eine Bibel gezeiget worden, darin an ſtatt

der Worte 1. B. Moſ. 3, 16. Dein Mann ſoll
dein Herr ſeyn, gedruckt worden, er ſoll dein
Narr ſeyn. Ein anderer ſetzte Off Joh. 14,6.
vor ewig Evangelium, ein neues Evangelium.
Es hat daher E. lobl. Magiſtrat in Dantzig die
Verordnung gethan, daß, wann auf einem Bo
gen 2bis z3 Druckfehler waren, welche der Dru
cker gegen das Exemplar und beybehaltene Cor
recturen vernachlaßiget hatte, der Drucker ver—
bunden ſeyn ſolle, auf Begehren des Autoris daſ

G  ſſelbige

A
ν â Er.

S



ios  )o( Sſelbige ohne Entgeld wieder umzudrucken. d)

Wird die Druckerey gemißbraucht durch unge
ziemenden Nachdruck; e) oder wenn man ſonſt

allerhand Betrugereyen mit denen Titeln der
Bucher vornimmt. Bey dieſer Gelegenheit han
delt der Herr Verfaſſer von frommen und ehr
lichen Buchdruckern, dergleichen aldos Pius
Manutius, Frobenius, Plantinus, homberg,
Hans Luft, geweſen. Hiebeywerden Chriſtliche
Regenten undObrigkeiten auch emahnet, dasJh
rige zu Beforderung, Beſchutzung und Auſrecht
haltung der edlen Buchdrucker-Kunſt gehorig
beyzutragen. 3) Endlich wird auch die Buchdru
ckerey gemißbrauchet von denen, welche Bucher
kaufen, wenn ſie dabey entweder gar zu delicatz
oder auch zu unverſtandig ſeyn, daß ſte lieber al—

lerhand liederliche und unnutze Schriften als
gute ſich anſchaffen, und das Gute verwerfen.
Bey dem heutigen Verfall der Buchdruckerey
zeigt der Herr Verfaſſer, daß die Urſach mehr an
andern, ale an denen Buchdruckern ſelbſt liege.

Johann Guttenberg.
Jch habe viel Ruhmens gehoret von einer ge—

lehrten Schrift, welche der beruhmte und fleißi
ge Herr Paſtor Leſſer zu Nordhauſen heraus
gegeben haben ſoll, ſagt mir doch, was das vor
ein Buch iſt.

Der Secretarius.
Dieſer geſchickte Mann hat ſich bisher durch

Herausgebung allherhand artigen und ſchonen
Schriften bekannt gemachet. Jhr meinet aber

an
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Jubilans, das iſt, kurtzgefaßte Hiſtorie der
Buchodruckerey, worinnen von dieſer edlen
Kunſt Urſprunge und Anfang, Ausbrei—
tung, Verbeſſerung, Zierrathen, Nutzen',
wie nicht weniger von der Buchdrucker
Eigenſchaften und Pflichten, und dann von
anderer Verhalten gegen dieſelbe und de—
ren Kunſt Verwandten kurtzlich gehandelt
wird; bey dem dritten Jubel-Feſt derſei—
ben, welches dieſes Jahr auf JohannisTag
gefeyert wird, entworfen von Friedr. Chri
ſtian Leſſern, der Kirchen B. Ma. Virg. am
Berge und St. Martini su Nordhauſen Paſtore,
des Wayſenhauſes Adminiſtratore und der
KRayſerl. Atad. Nat. Curioſ: Mitgliede. Leipz.
verlegts Michael Blochberger, 1740. in 8.
1Alph. g. Bog.

iJohann Guttenberg.
Schon der Titel dieſer artigen Schrift macht

mich begierig, eine weitere Erzehlung davon
anzuhoren.

ν α.

Der Secretariui.
Er hat dieſes Buch denen ſammtlichen Buch
drucker-Herren in Deutſchland dediciret, de
ren Namen er hier nach dem Alphabet derer
Stadte anfuhret; daraus man ſehen kan, wo,
was, und wie viel Druckereyen in Teutſchland
uind; und will ich euch nur daraus anfuhren die

Madmen derer jetzigen Buchdrucker in Sr
furt; dieſe ſind: Johann Mich. Luncke, Jo

hann.
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hann Chriſt. Hering, Andr. Mullers Witt
be und Schwieger-Sohn, Johann Chriſt.
Bayer, Joh. Heinr. Nonne, Joh. Cvilh.
Ritſchel, Andr. Gorling, Joh. Dav. Jung
nicol, Alexander Kauffmann. Auf die De—-
dication folgt eine kurtze Einleitung, darin von
den beyden vorigen Jubel-Feſten der Buchdru—
ckerKunſt, und denen Schrift-Stellern, die von
DruckerSachen geſchrieben haben, Nachricht
ertheilet wird. Er erzehlet dieſe Scribenten nach
dem Alphabet der Namen; wiewol doch auch ei
nige dererſelben ſind ausgelaſſen worden, als

des Georg. Draudii diſturſus typogtaphicus expe-
iimentalis. Francof. 1625. in 8. Iſ. Bullart in
Academia ſcientiarum, Tom. ll. p. 242. ſqq.
Paul. Freherus in theatro virorum erudit. p. 1424.
Abaſs. Fritſchii diſſ. de abuſibus Typographiæ
tollendis; Jen. 1664. Georg Paſthius in in en-
tis nov-antiquis, p. 330 ſſ. Th. Bartholinus diſſ. 4.
de legendis libris, p. 105. Jo. alb. Fabricins in Bi-
bliographia antiquaria, cap. 21. p. 614. Joach.
Langius in Inſtitutionibus Studii Theol. litter. p.
152. ſſ. Jac. Frid. Reimman in der Einleitung in die
Hiſtor.litter. P. III. L ll.Sect. III. p. 204. iſ. die
abgeſonderte Halliſche Bibliothec part. 8. p.
666. ſſ. u. ſ.w.Das Werck ſelbſt beſtehet aus 8 Capiteln.

Das J. Cap. handelt von dem Urſprung und
Anfang der Buchdruckerey; er zeiget darinnen

die verſchiedenen Meinungen, die man ſowol
von dem Lande und der Stadt, wo ſie ſoll erfun

den



 )o( io9den ſeyn, als auch von der Perſon hegt, die ſie
ſoll erfunden haben. Und ſind ſolche gleich noch
nicht alle; ſo ſind ſie doch vielleicht die vornehm
ſten. Er halt es indeſſen mit denen, welche Mayntz
fur den Ort der Erfindung, und euch, mein lieber
Guttenberg, nebſt Johann Fauſten, und Pe

ter Schaffern, fur die Erfinder angeben. Die
Zeit der Erfindung ſetzet er in das Jahr 1440.
ungeachtet man vor 1450 kein gedrucktes Buch
aufzuweiſenhat. Das l. Cap. ſtellet die Aus
breitung der Buchoruckerey vor, und welches
die erſte Gelegenheit darzu geweſen, wo und an
weilchen Orten in Teutſchland ſolches geſchehen
ſey, da er denn die Stadte nach der Ordnung
des Alphabets, und welche die erſten Buchdru—

3cker daſelbſt geweſen, erzehlet. Ferner, wie dieſe
.49Kunſt auch in andere Lander ubergangen, als

nach Portugall, Spanien, Franckreich, Engel—
„land, Jtalien, Neapolis, in die Spaniſche Nie—

iutderlande, Holland, Schweitz ec. Mit dieſer Ma
terie wird in dem Ui. Cap. von fernerer Aus

vbreitung der Druckerey in andere Lander fort
gefahren, dahin er rechnet die willige Aufnahme
in den Cloſtern, Wayſenhauſern, bey Privat
Leuten; und die BuchdruckerGeſellſchaſten. Un
ter denen PrivatPerſonen gedencket er unter 4
andern auch eines gelehrten Edelmannes, nem
lich des Mareſchalci, welcher ſich ſonſt Turium

5

nennet. Dieſer Herr war aus dem in Thurin
gen noch bluhendenGeſchlechte derer Herren von

Marſchalck, er ſtudirte anfanglich zu Erfurt
n von

5

 Ê
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Wittenberg, und war der eilſte Stuclioſus, wel
cher inſeribiret wurde. A. 1507. gieng er nach
Roſtock, wurde daſelbſt Prof. Juris und Mecklen
burgiſcher Rath. Er unterhielt in ſeinem Hauſe
eine eigene Buchdruckerey, zu welchem Ende er
einen Buchdrucker von Erfurt, Gunther Win
ter genannt, in ſeinem Hauſe hielt. Was vor
Bucher darin gedruckt worden, meldet Herr Paſt.
Leſſer weitlauftig, und zeiget in einer Note an,
daß er dieſes einem. Knaben guter Hoffnung,
Henrich Georg Eberbachen, eines Erfurti
ſchen Medici Sohne, zu Gefallen zuſammen ge
tragen. Er gedencket auch eines Buches, wel
ches 1502. zu Erfurt gedruckt worden: Enchi-
ridion præclarum clariſſimorum Poëtarum, und
ſehr rar iſt. Unter die Privat-Perſonen, die ei
gne Druckereyen in ihren Hauſern gehalten, ge
horet auch der beruhmte D. Georg. Calixtus zu
Helmſtadt, Job. Hevelius zuDantzig u. ſ. w. Fer

ner wird erzehlet, wie dieſe Kunſt nach Moſcau
und in die Europaiſche Turckey gekommen, und

wie die Venetianer dem GroßSultan die nette
ſten arabiſchen Lettern ſammt allem Zugehor ei
ner Druckerey geſchencket, welcher ſie aber in das

Adriatiſche Meer verſencken laſſen, welches auch
mit einigen gedruckten Exemplaren des Alcoran

geſchehen, wie man denn auch ſogar einen Re
negaten, der die Buchdruckerey in der Turckey

einfuhren wollen, zum Feuer verdammet. Wei
ter wird bexichtet, wie auch zu unſerer Zeit jn

Aſien,
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bar einige Preſſen angeleget worden, darin ſo
wol portugieſiſche Schriften mit lateiniſchen
Buchſtaben, als quch malabariſche Bucher mit
malabariſchen Buchſtaben gedruckt werden; und
wie inſonderheit die vortreffliche Engliſche Geſell-
ſchaft von der Fortpflantzung- des Chriſtlichen
Glaubens hierzu ſehr viel beygetragen, indem ſie
unter andern koſtbaren Geſchencken der Mißion
auch eine vollſtandige Druckerey verehret. End
lich wird auch angemercket, daß in der Hollandi-
ſchen Stadtk Satavia auf der Jnſul Java Anno
1668. eine Druckerey angeleget worden. Das
1w. Cap. zeiget die nach und nach geſchehene
Verbeſſerung der Buchdruckerey. Dabey
kommt anfanglich die Frage vor: Ob die alte
Buchdruckerey der heutigen, oder dieſe jener vor—
zuziehen ſey. Worauf der Herr Verfaſſer mit
Unterichied antwortet, und ſowol deralten, als
neuen, gewiſſe Vorzuge vor einanderzuſchreibet.
Wiewol, die Wahrheit zu ſagen, die Vortzuge,
welche man denen alten Druckereyen beyleget,
theils gar nicht auf ihre Rechnung konnen ge—
ſchrieben werden, theils aber auch eine Unvoll—
kommenheit des alten Druckweſens ſind; wie
hergegen auch viele Vorwurfe, welche daher den
heutigen Druckern konten gemacht werden, gar
nicht ſie treffen, ſondern andern Dingen zuzu
ſchreiben ſind; wie die Hrn. Verfaſſer derLeipr.
gelehrt. Zeitung de a. 1740. p. 15o. gar wohl
erinnert haben. Sonſt rechnet der Herr Verſ.

unter
9
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unter die Verbeſſerungen der Druckerey auch,
daß man nunmehro in ſo mancherley Sprachen
drucken kan, dabey er denn von gedruckten Bu
chern in Egyptiſcher, Coptiſcher oder Pharavni
ſcher Sprachs, in Aethiopiſcher, Amhariſcher
oder Abyßiniſcher Sprache, in Americaniſcher,
Arabiſcher, Armeniſcher, Chaldaiſcher, alt Go—
thiſcher, Griechiſcher, Hebraiſcher, Japoniſcher,

Lateiniſcher, Malabariſcher, Moſcowitiſcher oder
Rußiſcher, Perſiſcher, Runiſcher, Samaritani

ſcher, Sclavoniſcher, Scytiſcher Sprache und
dergleichen Buchſtaben weitlauftig handelt.
Ferner gedencket er auch der Gelehrten, welche de
nen Buchdruckern die Buchſtaben von mancher—
ley Sprachen in ihren Manuſcripten bekannt ge
machet haben, und erzehlet die Druckereyen, wel
che mit vielerley Schriften verſehen geweſen, als

die Buchdruckerey der Apoſtoliſchen Cammer zu
Rom, und der Congregation wegen Fortpflan-
tzung des Chriſtlichen Glaubens, die Offieinen
des Conr. Agricolæ, Plantini, u. ſ. w. Hiebeh
wird noch die Frage aufgeworfen, ob man auch
Buchdruckereyen gefunden, in welchen man ſich
ſilberner Buchſtaben bedienet? welches zwar
einige behaupten wollen; der Herr Leſſer aber
zweifelt daran, weil ſolches Unternehmen allzu
koſtbar, die Buchſtaben weit eher wurden abge
nutzt worden ſeyn, als die ehernen, welche ſpro
der ſind, und ſolches nur denen Drucker-Bedien
ten zum Diebſtahl wurde Gelegenheit gegeben
haben. Jm V. Cap. wird von denen Zierrathen

derer
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n doc uzderer Buchdrucker, nemlich: ihren Namens
Chiffren, Zeichen, Wapen, Leiſten, Finalſtö
cken und andern HoltzSchnitten Nachricht
ertheilet. Von denentzoltzSchnitten wird zu
erſt gehandelt, und gezeiget, wie die Kunſt in Holtz
zu ſchneiden in dem 15. Seculo aufgekonimen, in
dem 16. ſehr hoch geſtiegen, heutiges Tages aber,
ſiachdem die KupferStecherey erfunden worden,
ziemlich wieder herab kommen. Welches die
bornehmſten Holtz-Schneider ſo wol ehemals,

Hals heutiges Tages ſind, wird hier weitlauftig
erzehlet. Das VI. Capitel ſtellet den mannig-
faltigen Nutzen der Buchdruckerey vor. Sie
giebt nemlich der Welt 1.) eine groſſe Menge gu
ker Bucher in die Hand; und zwar ſolches 2.)
um wohlfeilen Preiß; 3.) in einer gar kurtzen

Zeit konnen mehr Exemplaria ans Licht geſtellet
werden, als ehedeſſen die Schreiber kaum in einem
Jahre ſchreiben konnen? 4.) alle Theile der Ge-
lehrſamkeit werden durch dieſelbe befordert. 5.)

Giee erhalt die alten Geſchichte, uud ſtellet die
Todten als lebendig dar. 6.) Duirch ſie iſt die
Heil. Schrift in viele tauſend Hande in mancher-
ley Sprachen gebracht worden; 7.) ſie hat die
Reformation Lutheri; wie auch z.) die freyen
Kunſte befordert; 9.) ſie giebt vielemiht Brodt
und Nahrung; als auſſer. denen Buchdruckern
noch den Buchhandiern, Vpgritrmachern, Burt
werCorrectoribus, Echflſt-Gieſſern, Formen
Schneidern, SchraupenzNachern, Schmie
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den, Tiſchlern, Buchbindern. Das Vli. Capi
tel betrachtet die Eigenſchaften und Pflichten
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u4 o Cdtderer Buchdrucker, und zwar ſo wol in Anſehung

ihres Verſtändes, als ihres Willens. 1.) Jn
Anſehung des Verſtandes, dahin rechnet der
Herr Verfaſſer a.) die Gelehrſamkeit, welche de—
nen Buchdruckern ſo noöthig als nutzlich iſt. Bey
dieſer Gelegenheit wird ein kleines Verzeichniß
nach dem Alphabet gegeben von gelehrten
Buchdruckern. b) Die Wiſſenſchaft dererjeni
gen Dinge, welche einem Buchdrucker unentbehr
lich ſind; daß er nemlich wiſſe, wie man richtig
tetzen; ablegen, Formen ſchlieſſen, genau corri
giren, tevidiren, ſauber und reinlich drucken, den
Drucker-gFirnin recht bereiten, gute Schriſten
anſchaffen, die Kaſten recht einrichten, die Bogen

ausrechnen, die Buchſtaben reinlich waſchen foll,
tc. 2.) Jn Anſehung ihres Willens ſollen Buch
drucker a) gottſelig ſeyn; insbeſondere b, fleißig
vetenz cyder Arbeitſamteit und d) Nuchternheit
ſich ergebenz  ey beflifſen ſeyn, nutzliche und
brauchbare Bucher ihrer Preſſe zu unterwerfen;
5) ſich wohl propörtionirte und ſcharfe Buchſta
ben anſchaffen, dqmit ihr Druck rein und ſauber

ausfalle; g)fich befleißigeln, cotrect und ohne
Fehler zu drucken, wiewol njcht alle Fehler de—
nen Buchdruekern beyzumeſſen; hy ſich vor allen
Betrug huten, und dargegen ſich der Aufrichtig-
keit befleißigen; wobey denn von denen unter
ſchiedenen Arten der bey denen Buchdruckern ge
wohnlichen Betrijaerepen gehandelt wird; ĩ)
genugſam ſeyn, und ſich vor demGeitz huten, als
welcher ſonſten die Buchdrucker oft verleltet, un

nutze
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witze undgottloſe Bucher zu drucken; derglei
chen ſind allerhaund aberglaubiſche Bucher, als
Sternſeher-Bucher, Chiromantiſche, Traum—
und Punctir-Bucher; ferner atheiſtiſche, auf—
ruhriſche, confiſcirte, ketzeriſche, naturaliſtiſche,
ſceptiſche Bucher; Pasquille und alle Schmah
Schriften, Romainen und alle unzuchtige Bu—
cher, magiſche und Zauber-Bucher. Auch hat
ſich ein Drucker in acht zu nehmen, daß er nicht die

Geheimniſſe eines Staats oder Landes durch den
Druck offenbare. Endlich das Vini. Capitel
hult die Pflichten vor, welche man in Anſehung
der Buchdruckerey zu beobachten: dahiu deuh
1.)gehort, daß man ſie als eine Wohlthät anſehe,
und GOtt dafurdancke; 2.) die Buchdruckereh
und rechtſchaffene Buchdrucker hoch achte. Der
gleichen Ehre und Hochachtung haben dieſer ed—
ten Kunſt erwieſen a)alle dikjenigen, welche die
Lebens-Umſtunde beruhmter Buchdrucker ge
ſammlet und bekannt gemachet; wie ſolches z. Er
von Phil. Liebmann Zeiſolden, Mich. Mäittaire;
Joh. Lud. Bunemann geſchehen.“ b) Man hat
ſie mit anſehnlichen Begrabniſſen beehret. Als
ihr mein wertheſter Johann Mentelin, A.1478.
zu Straßburg ſturbet, wurde mit der groſten Glo
cke gelautet, welche Ehre man nur denen Furſten
bey ihrem LeichenBegangniß zu erweiſen pflegte;
c) Man hat ihre Biddniſſe in Kupfer geſtochen.
d) Man hat ſie mit ausgehauenen Statuen beeh
ret,und Muntzen auf ſie geſchlagen. Jnſonderheit
haben 3.) Obrigkeiten genaue Aufſicht auf die

H 2 Dru—
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Dyruckereyen zu haben, damit allem Mißbrauch
geſteuret, und derſelben Erhaltung und Nutz be—
fordert werden moge. Beſnu dieſer Gelegenheit
gedencket der Herr Leſſer derer Verordnungen,
welche Kayſer Maximilianus II. A. 1570. zu
Speyer, Kayſer Kudolphll. A.1577. zu Franck-
furt, Chriſtian IIl. Churfurſt zu Sachſen, A. 1606.
der Rath zu Dantzig, A. 1684. und noch gantz
neuerlich Kayſer Carl Vl. 1715. gegeben haben.
Sonderlich ſollen Obrigkeiten und groſſe Herren
dehen KunſtVerwandten ihre Gunſt und Gnade
gur alle uoögliche Weiſe erzeigen; wie ſolches!
ciuch bereits von einigen Pabſten, Cardinalen
cerizBiſchoffen, Kayſern, Konigen, Hertzogen,
Füurſten und Herren auf eine gar ruhmliche Art
geſchehen, davon der Hr. Verfaſſer ſehr viele
Exempel anfuhret. Endlich haben noch die Ver
leger und Buchhandler, und alle, die dem Drucke
was ubergeben wollen, eine beſondere Pflicht ge
gen die Buchdrueker in acht zu nehmen, welche mit

einem Worte. darinne beſtehet? Man ſoll ſie
ehrlich bezahlen.

J

Johann Guttenberg.
Eure Erzehlung von dieſem Buche iſt zwar et

was lang geweſen; weil aber artige Dinge
darinnen vorgekommen, und ſie mir recht wohl
gefallen, habe ich ſie mit vielem Vergnugen ange-
höret, und bin ich euch dißfals fur eure gehabte
Muhe verbunden. Aber ſagt mir doch; haben
die Herren Hollander keine Schriften hey dieſem
dritten BuchdruckerJubilæo heraus gegeben?

Der



S )ho( nDer Srcretarius.
Es iſt mir nur eine eintzige bekannt, nemlich:

Kiſtoire de l' origine des premieis progres
de l Imprimerie, par Mr. Marchand: das iſt,
Diſtorie vom Urſprung und erſten Fortgang

4der Buchdruckerey, von Zn. Marchand,
JHaag 1740. in 4. 1Alphab. 20 Bog.

Johann Guttenberg.
3Ohnfehlbar wird man darin dem Laur. Ko

ſter alles zugeſchrieben haben? 7
Der Secretaius. gDas Buch ſelbſt habe ich noch nicht geſehen,

wohl aber in denen Göttingf. gel. Seitung. de
A. 740. 17 Stuck, pr37. J. folgenden Auszug
davon geleſen; Der Verfaſſer tragt alles, was
*dahin gehoret, vollſtandig vor, und ſetzet die 3
»sStellen der Scribenten nach der Lange hin, die
er zur Beſtatigung ſeiner Meinung anſuhret.
*Jenes geſchicht in dem zweyten Cheil des Wer
“ckes; deſſen erſter der Hiſtorie gewidmet iſt.

»Die Hiſtorie beſchreibet er kurtzlich folgender
“geſtalt: Gegen das Jahr 1440. habe Johann
Guttenberg von Straßburg oder Mayntz, die
*Butrhdruckeren dort erfunden, und hie zuStan
de gebracht, nachdem er bey nahe ſein gantzes

*Vermogen an vergebene Verſuche gewendet;
vwobey er mit etlichen reichen Burgern in Mayntz
in Geſeliſchaft getreten, unter welchen Johann
»mMiedinbach, oder mleydenbach, und Johann
duſt nur bekannt ſind. Des letztern Hausge
noſſe; Peter Schoffer: von Gernsheim, habe
Letwas von der Kunſt, welche ſie ſehr geheim ge

h 3 halten,
M



ug  )0*halten, gemercket, und ſey daher auch in dieGe
*ſellſchaft aufgenommen worden. Zu Mayntz
hatten ſie ein Alphabet, einen Donat, eine
»Grammatik, Rhetorik und das Catholicon
*oh. Januenſis, und zwar mit gantzen Holtzplat
“ten, darein die Buchſtaben geſchnitten waren,
“gedruckt. Schoffer ſey darnach auf die Erfin
dung der eintzelnen und gegoſſenen Buchſtaben
ttzerathen, wofur ihm Fuſt ſeine Tochter zurFrau
“gegeben. Dieſem Schoffer habe man die eis
»gentliche Buchdruckerey zuzuſchreiben. Das
RBerſte Buch, das ſie mit gegoſſenen Buchſtaben
?gedrucket, ſey eine lateiniſche Bibel geweſen, die
ſJie gegen das Jahr 1450. angefangen, und mit
Berſtaunlichen Koſten zu Ende gebracht. Dare
»auf ſey das Catholicon gefolget, welches ohnge
fahr um dasJahr 1462. fertig geworden. Fuſt
ſey mit ſeiner Bibel, die er zu Paris theuer ver
»fFauft, bey nahe unglucklich geweſen, weil man
»ihn fur einen Zauberer gehalten. Jndeſſen wa
re die Geſellſchaft der groſſen Koſten wegen un
Reins worden, ihr Geheimniß bey dem Proceſſe
ausgekommen, und Guttenberg 1455. von
»Mayntz nach Straßburg, 1459. von dar nach
»Marlem gegangen, und erſt nach etlichen Jah
ren wieder nach Mayutz zuruck gekommen, und
*14s. geſtorben. Fuſt und Schoffer hatten in
»deſſen fortaefahren, Bucher zu drucken, welche
der Verfaſſetrhennet, von Schoffers Sohnen
»Rachricht gibt, und der Bucher erwehnet, die
Jacob Meydenbach, ein Sohn oder Ver

J tane E wanda
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S )o irwandter Johannis, gedruckt. Aus der Preſſe

»der erſten Erfinder ſind 1 oBucher ans Licht ge
*treten. Alles, was man von denſelben an leſens

ĩ

*wurdigen Nachrichten begehren kan, hat derge
ſchickte Verfgſſer zuſammen getragen, die Ver—

anderung der Buchſtaben, die Kennzeichen des
alten Papiers und dergleichen bemercket. Die
Gwucher, welche imi 5. Jahrhundert aus verſchie

ndenen Druckereyen Deutſchlandes zum Vor
ſchein kommen, hat der Verfaſſer gngezeigt Es
iſt aber ohneZweifel dem Mangel der Nachrich

ten zuzuſchreiben, daß er nicht zugleich angefuh
ret hat, durch was fur Mittel und Wege die
*Kunſt von einemOrte un den andern gekommen
ſey. Es iſt ſehr agenehm zu leſen, wie ſich die

ſelbe nach und nach in verſchiedene Lande von
»Europa gezogen habe. Aus den alteſten Bu

Vchern, die man hat auftreiben konnen, erhellet,
»daß Jtalien, England, Franckreich, Holland,
Spanien, Schweitz, Jrrland, Schweden, Si
rilien, die Turckey, Bohmen, Portugall, Dan
nemarck und Polen, in der angezeigten Ord
»nung, derſelben theilhaftig worden. Unter den
wSartigen Ausſchweifungen in einige mit der
Hauptfache verwandten Materien, iſt die von

C»den hineſiſchen Druckereyen, und die von den*bermeinten güldenen, ſilbernen, und. kupfernen

suchſtaben, wowmit einige gedruckt haben ſol
Nen, vor audern leſengwurdig.

NJohann wuttenberg.ſiſfek ihi meht auch dinige neũe Bucher võn

H 4 dieſer
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20 S )Odieſer Sache, die jetzige Oſter-Meſſe in Leipzig
werden zu haben ſeyn?

Der Secretarius.
J DZa es wird daſelbſt bey Geßnern von dem
Herrn M. Dan, Peucer. Kect. in Naumburg, zu

haben ſeyn: des Mannes GOttes, Martin
Luthers, merckwurdiger Sendbrief vom Doll
metſchen, mit hiſtoriſchen und Apologetiſchen
Anmerckungen, nebſt eben deſſelben erlauterten
Ausſpruchen von der Buchdruckerey, und den
Buchdruckern, als einen Beytrag zu der dritten
Zubeleyer der loblichen BuchdruckerKunſt.
Ferner iſt zu Nurnberg wieder aufgelegt wor
den: Fia. Rothſcholeii Theſaurus Symbolorum

emblematum, i.e. Inſignia Bibliopolarum ac
Typographorum ab incunabulis Typoctaphiæ
ad noſtra usque tempora; in Fol. Endlich iſt
auch folgendes Buch verſprochen worden: Mo—
mumenta Typographica, quæ artis hujus præ-
Kantiſſimæ originem, laudem abuſum poſte-

xis produnt, non ſine cura collecta, magnam
partem ex variis linguis latine reddita. His

'brnPpræmittuntur Bi iot eca typographica con-
ſpectus Summuirum Capitum totius collectio-
nis; accedunt tres indices, J.) Typographo-
rum celebriorini: II.) Librorum præcipuorum

ab origine typographiæ usque ad arin. MDXX.
exctiſſurunr; II.) Nominum rerum. Volum.
IL operã ſtridio Joan. Chriſt. Wolſfi Hamb. 8.
bey Chriſt. Herold.: Auch wird der Herr Prof.
Joh Dap Kohler jn Gdttingen ejne Schrift

i von
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v; 0 (4 Nvon dem Urſprunge der Buchdruckerey ans Licht
ſtellen.

Johann Guttenberg.
Demditel nach wird das alſo gar ein wichtiges

Werck ſeyn. Ohnfehlbar werden auch bey die
ſem Jubilæzo aufden Gymnaſüs und Academien
allerhand Reden  und Diſſertationes gehalten
werden.

Der Secretqrius.

Daran iſt kein Zweifel. Zu Erfurt hatbe
reits bey dem jetztgehaltenen OſterExamine der

Director des daſigen Evangel. Gymnalſii, Hert
D. Herm. Nic. Stieler, in der gewohnlichen
Einladungs-Schrift von 2 ſehr wichtigen Din
gen, welche in dem 15. Seculo erfunden worden,
gehandelt:.; nemlich von der Buchdrucker-Kunſt,
und der Entdeckung der neuen Welt, A. 1497.
und bey der Endigung des Examinis hat ein auf

die Academie abgehender munterer Schuler
Wolfg. Heinr. Oßwald von Erfurt in ſeiner
AbſchiedsRede von der Erfindung der Buch
druckerKunſt, uud dem dieſer wegen zu halten-

den JubelFeſte gehandelt.
Johann Guttenberg.

Alle dieſe Nachrichten ſind mir ſehr angenehm
zu horen. Jch bin dahero begierig, noch mehr
Neuigkeiten aus dem Reiche der Lebendigen zu
vernehunen.

Der fecretarius.Aus Londen wutde vom i9. Febt. 1740.
kolgendes geſchrieben: Ungeachtet ohnlaugſt bep
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ao Perſonen, welche auf das bebruckte Evß

des ThemſeFluſſes ſich gewaget, ohne Ret
tung erſoffen? So ſieht es doch auf dem zugefror

nen Strom nicht anders aus, als auf einem
Jahr-Marckt, nemlich kKautiquen, Kramer, auch
Profeßiones und Hand-Wercker, item Gar—
Koche, ſamt Bier- und Weinſchencken, welche
auf dem Eyß ihr Gewerbe haben; wie denn auch
die Buchdrucker ſich die Muhe gegeben, eine

Druckerpreſſe mit groſten Solennitaten aur-
zuſchlagen, jm ihr zoojahtiges Jubilæum feyerlich
zu begehen;  immaſſen auch, wegen der; im Jahr
a440. erfundenen hochſt nutzlichen Buchdrucket
Runſt, drey Cantzel und eine Catheder- oder
Academiſche Rede offentlich gehalten, und wegen

dieſes dritten Jubel-Jahrs von denen ſamtli
chen KunſtVerwandten, ausnehmendeFreu—
densBezeugungen getrieben worden. Ferner
aus Wißmar vom 25. April. Den is. dieſes
wurde das zte Jubilaum, nach Erfindung der
Buchdrucker-Kunſt, bey Gelegenheit eines Po
ſtulats und offentlicher Depoſttion, alihier tele-
briret, und den 21. wurde aus der Druckerey
unter Ziücken, Poſaunen und Trompeten das
Te Deum Laudamus, und allein GOtt in der
Hboh ſey Ehr ee. wie auch: Nun dancket alle
GoOtt o. GOttzu Ehren, intoniret. Vetmüth
lich werden die Herren wrediger in deneki·tjre
digten, und mehrereGelthrte in Verſen ſich hier
über vernehmen laſſet.

19
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S )o C 2Johann Guttenberg.Run was habt ihr noch mehr merckwurdiges

von dieſem Jubilæo?
Der Secretarius.

Jch habe ein Carmen geſehen auf zwey Bo
gen in Folio gedruckt, worinne ein gewiſſer Ger
lehrter, ſchon A. 1734. von dieſem Jubilæo prta-
ludiret hat. Der Titel davon lautet alſo; “Treu
„lich und wohlgemeynte Aufmunterung zuhertz-
alichem Lobe, Preiſe und Danck des groſſen
„und höchſt- erhabnen GOttes, fur die, durch
z„Erfindung der edlen Buchdrucker-Kunſt, dem
„menſchlichen Geſchlecht verliehene. Gnade, bey
uHerannahung des, in dem 1740. Jahre, zu fey
„renden allgemeinen Jubel-Jahres, indem anno
1440. dieſe in Teutſchland, durch Joh. Fauſt
„und Johann Guttenberg, erfundene noble

VBuchdruckerKunſt, zur hochſt- erwunſchten
„berfection gebracht, und nun faſt durch drey
„gantze Secnla in der Welt ausgebreitet, und

mit ulausſprechlichen Segen gecronet worden.
„vDieſes wolte mit devoten Gemuthe in einem

„geringen Carmine einigermaſſen vorſtellen, als
„der Wohl-Edie, Groß-Achtbar-und Wohlge
„lqhrte Herr, Herr Johann Bernhard Heller,

Auotar. Publicus Cæſareus, und wohl renommir
vter BuchdruckerHerr in Jena, das vaterliche
„Vergnugen hatte, daß bey einer edlen Buch—

ndruckerSocietat der. Furſtl. Reſidentza und
Aniverſitat-Stadt Jena, ſein wohlderathener
„und wohl,qualifieirter Herr Sohn, Herr

n Gott
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„Gottlieb Chriſtian Bernhard Heller, der ed
„len BuchdruckerKunſt Erfahrner, den 8. No
„vembr. 1734. ſein wohlverdientes Poſtulat er
„„halten, wozu denn zugleich von Hertzen gratu—
„liren wollen JohannZacharias Gleichmann,
„Hertzogl. Weiſſenfelfiſcher und Querfurtiſcher
„Secretarius, Hertzogl. Gothaiſcher und Alten
„burgiſcher Hof-Advocat, und Steuer-Einneh
„mer bey der Stadt und Graſſchaft Ohrdrufſ.
„Galtzwedel, gedruckt durch Johann Heinrich
„Heller.“ Es nnd bey dieſem Carmine viele no
table Anmerckuncten aus der hiſtoria litteraria;
wobey ich mich aber nicht aufhalten; ſondern
nur ein par Strophen aus ſelbigem anfuhren
will. Es ſchreibet nemlich der Autor unter an
deren folgender Geſtalt:

Wer wolt nun dieſe Kunſt nicht hoch und

viel verehren,
Wodurch ſich GOttes Wort ſo herr

lich ausgebreit?
Wer wolt der Chriſtenheit das Jubel

Schreyn verwehren,
Da ſie durch ſolche Kunſt ſo hochlich

wird erfreut?
Sort demnach, tolle Schaar, die dieſe

Kunſt verachtet,
v

Und



S )oc ieyUnd von derſelben Werth gar ſehr
verachtlich ſchreibt,

Jhr werdet, glaubt es mir, von jeder—

mann verlachet,
Denn dieſe edle Kunſt doch hochſt ge

ehret bleibt.
Bey dieſen letzteren Worten wird folgende

Anmerckung, ſub lit. (g.) beygefuget: Sol
ches erſcheinet unter andern aus demjentgen
herrlichen Wapen, welches der glorwurdigſte
Kayſer Fridericus Ill. toti Typographorum So-
cietati ertheilet, und welches in Joh. Conradi
Sörlii introductione in uotitiam lnſignium Ty-
vographicorum, bald zu Anfange in einem net
len KupferStiche abgebildet zu ſehen.

Johann Guttenberg.Nun das laſſet fich auch wohl horen. Doch,
was habt ihr noch mehr neues von unſerer
Kunſt?

Der Secretarius.
Vergnugt wird euch unfehlbar auch dasje

nige zu vernehmen ſeyn, was zu Anfang dieſes
Jahres aus Neapolis folgender geſtalt geſchrie
ben wurde: Jm dieſer Stadt wird eine neue
Buchdruckerey aufgerichtet, welche alle andere
in Jtalien an. Schonheit und Vollſſandigkeit

übertreffen wird. Dieſen Vorzug wird man

uuli der



derſolben auch leicht zugeſtehen, wenn man in Er
wegung ziehet, daß zuderen Auſrichtung dreyßig
tauſend Dueaten gewidmet ſind. Den Anfang
des Drucks wird man mit, Schul-Buchern,
BZreviariis und MeßBuchern machen, die man
bishero imit groſſen Koſten aus ſremden Landen
hat niuſeirkommen laſſen.  Die Schriften dar

zu werden zu Florentz gegoſſen, und man ma—
chet ſich Hoffnung, daß die Wercke, welche von
ihren Preſſen vommen, an accurater Correctur
und Schonhelt des Papiers diejenigen, welche
qnan zu Venedig drucket, ubertreffen werden.

Johann Guttenberg.
Sind denn vorher keine Duchdruckereyen in

dieſen Landen geweſen?
Der Secretaius:

Oja: denn ſchon A. 147r. lbg Sixtus Ruſitn
ger, ein geborner Straßburger, nach Neapolis; u.
zeigte, wie manvVucher drucken konte, druckte auch
Des Bartholi qe Sauo Ferrato Prælectiones uùber einen
Theil des. Juſtiniani in fol. weswegen er dem
Konige Ferdinando und daſigem Adel ſehr an—
genehm war. Ja der Konig trug ihm gar ein
Biſchthum und andere hohe Wurden an, wenn
er dä bleiben wolte. Allein aus Liebe zu ſeinem
Vaterland gieng er wieder nach Straßburg, wo
ſelbſt er in ein geiſtlich Amt. trat, und im hohen
Alter ſturbe. Auch kam dieſe Kunſt nach Siei
lien, wohin ſie Andreas von Worms A.1477.
brachte. Sie muß aber nach der Zeit in dieſen

J beh



So ꝑ7beyden Konigreichen wieder untergegangen feyn.

Jch wolte gerne, ſagte hierquf der Secretarius,
mit euch noch mehr dijeeuruen; allein, die Zeit.
dazu iſt verfloſſen: Solte ſich aber Gelegenheit
zeigen, daß ich euch, ihr theuren Manner, bald
wieder züſprechen die Ehre haite, ſo fol denn euch

eine higlangliche Nachricht von denen Solenni
taten, die bep. wircklicher Feyerung dieſes dritten
Jubel-Feſtes vorgefauen, mitgetveilet werden.
Jetzo ſage ich nichts neht, als Acheu!

Johann Guttenberg.
Jch ſage euch eraebeüſten Danck fur die er-

theüte angenehme Nachrichten,  unde weil die
Zeit nunmehro zu dieſer Unterredung verflonen,
ſo ſage ich nur noch ſo viel: Es vieibt dardey,
daß ich der erſte Erfinder der Buchdrucker
Kunſt geweſen.

Zohann Lauſt.
Jch ſage nur noch: es bleibt zakbey daß ihr

durch meine hulfe und Vorſchub dieſes wich
tige Werck zu Stande gebracht.

Peter Schaffer.
VUdich bteibẽ dqrbey: daß eure Kunſt einen
ſchlechtein Fortgang wurde gehabt haben, wenn
ich nicht das SchriftGieſſen erfunden hatte.

Johann Guttenberg.
Es bleibt demnach darbev, daß Wir drey

wanner, in der lodlichen Stadt Mavntz, die
BuchdruckerKunſt glucklich zur Perfection ge

bracht,
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bracht, welcher Ruhin dieſer Stadt wohl blei
ben wird bis an der Welt
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	Merckwürdiges Gespräch im Reiche der Todten zwischen den Ersten Erfindern der Buchdrucker-Kunst, worinne Von dem Ursprung, Fortgang, und übrigen Schicksalen derselben gehandelt, und insbesondere Der Stadt Mayntz der Ruhm von der Erfindung solcher Kunst vindiciret wird: in dem Dritten Buchdrucker-Jubilæo der curiösen Welt nebst einigen remarquablen Neuigkeiten aus dem Reiche der Lebendigen mitgetheilet.
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